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Das ift der Herr. 


lleber die Wogen, vom Sturme ge- 

jagt, 

lleber die Menjchheit, wie ſie ſich 
plagt, 

Scaffend, erraffend, verlierend, ge- 
mwinnenDd, 

Berge durchbohrend, Länder umjpin- 
nend, 

Daß jie das winzige Leben erhalte, 

Daß fie den Tag fie erträglid ge- 
italte, 

Wandelt die ruhige Sonne daher, 

Alles erleuchtend, alles enthüllend, 

Alles mit blühenden Kräften erfül 
lend — 

Das ijt der Herr. 


lleber des Kranken glühendes Bett, 

lleber das ſchweigende Lazarett; 
Wo unter dunflen Lebensbäumen 
Weinende von ihren Toten träumen; 
Wo in feufzenden Millionen 
Menſchen der Erde Thäler bewohnen ; 
Ueber der Schmerzen endlojes Meer 
Rufen die Glocken hoch aus den Lüf— 

ten: 
Thränen! Friede 

Srüften!“ 
Das iſt der Herr. 


„Troſt den den 


lleber der Wüſte verjengtem Halm, 

Ueber der Städte erſtickenden Qualm; 

Wo fich Scheu in verborgener Höhle 

Nächtlich verfauft die  aefolterte 
Seele; 

lleber des Hauſes entehrte Schwelle, 

Ueber den Sträfling in einfamer 
Selle, 

Ueber der Siinder verzweifeltes Heer 

Preitet ein Kreuz jeine blutigen 
Arme, 

Meldend, daß einer fich aller er- 
barme— 

Das iſt der Herr. 


Mo im priefterlich hoben Gebet 
Für feine Völfer der Kaiſer flebt; 
Wo die Gemeine mit leifem Rufen 
Gnade ſucht an des Altars Stufen; 
Mo eine Melt fih in Angſt und Sor- 

gen 
Sehnt aus der Nacht nach dem ewi— 
gen Morgen; 
leber dem Manne, der Glauben hält, 
Tönt eine Stimme durd Nacht und 
Weinen!“ — 
„Fürchte dich nicht, ich errette die 
Meinen!“ — 
Das iſt der Herr, der Erlöſer der 
Welt. 
Rudolf Bode. 


Wenn mir gleich Leib und Seele 
verſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, 
allezeit meines Herzens Troſt und 
mein Teil. u 


Ein gewaltiger Unterjchied. 


Ein heidnifcher Zuhörer warf ein- 
mal einem Miffionar, als diejer ge- 
rade vom ewigen Leben geredet hatte, 
triumpbhierend ein: man jehe an den 
Christen ja nicht3 von dem jfogenann- 
ten ewigen Leben, wenn der Tod fom 
me, jo jei jedenfalls fein Unterjchied 
zwijchen ihnen und den Heiden. Ster 
ben müßten doch alle. 

Darauf fagte der Miſſionar: „Höre, 
mein Freund, hajt-Du das Haus des 
Gouverneurs dort an der Küſte jchon 
gejehen?“ „Jawohl!“ „Nun, was 
befindet ich denn da im oberen 
Stod?“ „Da iit Europa“, jagte der 
Heide, und das heißt foviel als: da 
iſt alles Herrliche und Schöne, was 
man fi” nur denfen fann.—,„Und 
was iſt unten drin ?"— „Das Gefäng- 
nis,“ 

„Recht jo, oben iſt der Palaſt des 
Soupverneur ımd unten das Gefäng- 
nis für Verbrecher. Aber halt Du 
nicht bemerft, daß nur ein Thor ilt, 
durch das fie alle hindurch müſſen, 
der Gouverneur und feine Freunde, 
twie auch die armen Gefangenen? Da 
iit auch Fein Unterſchied. Drinnen 
aber jcheiden jich die Wege: der Gou— 
verneur gebt nach oben, die Arreitan- 
ten nad) unten. 

Siehe, gerade fo iſt es bei ıind. Es 
it nur ein Thor da, das iſt der Tod, 
durch den wir alle hindurch müſſen: 
dann aber fängt der Unterjchied an; 
die wahren Ehrijten gehen nad) oben 
in den Simmel, die Heiden und alle 
Sottlojen aber fommen hinab ins 
Gefängnis, in die Hölle,” 


Jefus. 


Wer mit einem stillen und andäd)- 
tigen Gemiüte das Leben und Verhal 
ten Jeſu Chriſti von feiner Krippe an 
bis in feinen Tod am Kreuze anfchaut, 
der jiebt die liebende Gottheit in ihm, 
um ums arme fündige Menfchen zu er- 
löfen. Wir follten ja billig mit Weh— 
mut beflagen, daß er um unſerer Ver— 
dorbenbeit jo viel hat leiden müſſen. 
Das weltliche Vergnügen hat er nicht 
angenommen. Neichtum, Ehre, ımd 
das wollüjtige Weltleben war nicht 
jein Element; denn das fommt vom 





- Reich der Finiternis und des Satans. 


Er jelber jagt: Es fommt der Fürft 
der Welt, und hat nicht an mir. Joh. 


14, 30. Mlfo hat er uns Menjchen 
ein Vorbild gegeben, daß wir nichts 
annehmen jollen was uns der Satan 
anbietet. Er ſah auf das, was Gottes 
war. Die Phariſäer und Schriftge 
lehrten wollten Meiſter jein in Gottes 
Sacde, und waren mit dem Geiſt des 
Verderbens jo eingenommen, daß der 
Heiland das wenigste mit ihnen aus 
richten konnte. Der Zweck jeines Le— 
bens auf Erden war, um den Men 
schen qutes zu thun, und die göttliche 
Kraft und Macht den Menfchen per- 
fönlich zu beweifen. Er iſt oft ganze 
Mächte in der Einjamfeit im vertrau 
lihen Umgang mit feinem bimmli 
ichen Water gewejen. Alſo it auch 
leicht zu erachten, daß in feinem ver- 
borgenen Leben in dem verachteten 
Wazareth, er dasjelbe gethan haben 
wird. Und jpäter hin mengte er ſich 


nicht in unnütze Streitfragen der Ge- | 


lehrten jelbiger Zeit. Sie haben ihn 
oft verjucht in Fall zu bringen: aber 
es iſt ihnen niemals aelungen. Er 
liebte einfältige, arme und verachtete 
Leute, und ging gerne mit ihnen um. 
Er war auch in feiner Liebe unpar 
teiiich. Das eine Werf, wozu er ge 
fommen war, betrachtete und übte er 
Tag und Nacht mit unermideten 
Fleiß; davon war fein Herz und Sinn 
jo voll, dab, was er auch von Außer- 
lichen Dingen ſah oder hörte, ihn nur 
aufs Geijtliche führte, daß er auch 
bald davon zu reden Anlaß nahm. 
Nie fein Leben ivar, jo war auch feine 
Lehre: daß wir follten wachen und 
beten allezeit. Alſo hat er uns ein 
Borbild gegeben, dab wir nachfolgen 
jollen, wie er uns gelehrt hat. Sa, 
lieber Serr Jeſu, bilf uns Schwa- 
chen, mit deiner Hilfe und ſei uns 
anadig. Sob. 8. Amſtutz. 


Gedanken über die Aufer- 
ftehung. 


Es iſt heute Oftern und die frohe 
Botjchaft von der Auferſtehung Chri- 
jti wird überall in der ganzen Ehri- 
itenheit verfündigt, wenn auch auf 
verjchiedene Art und Weife, und wie 
viel wird heute und befonders von den 
Kanzeln mit Bedauern davon gejpro- 
chen, da die Jünger und Anhänger 
Jeſu, troßdem, daß Jeſus es ihnen jo 
oft und deutlich gefagt hatte, daß es 
fo fommen müßte, auf daß die 


Schrift erfüllet wiirde, es dennod) 
nicht verjtehen und glauben fonnten, 
daß diejer allein der Weg wäre, um 
das große Werf, wozu ja doch Jeſus 
aefommen, zum vollen Siege hinaus- 
zuführen. Ich dachte jo darüber nad), 
er beißt ja Wunderbar, und jo 
war auc) jein ganzer Weg durch die 
jes Leben ebenjo wie auch heute mit 
jeinem Bolf. Wunderbar, till und 
rubig ging Sejus feinen Weg durch 
diejes Leben, wohlzuthun und mitzu 
teilen war jeine tägliche und Liebite 
Arbeit, oft ballte ſich die Faust oder 
wurden Steine aufgehoben, bei denen, 
die ihm nachfolgten und feinen Neden 
zubörten; aber immer ging er mitten 
durch fie hin. Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt, hören wir ihn jagen, ich 
bin nicht gefommen, der Menfchen 
Seelen zu verderben, jondern zu erlö- 
jen oder zu erhalten; als aber die 
Zeit, wo des Menſchen Sohn jollte in 
der Sünder Hände überantiwortet 
werden, da war und er ausgehen 
wollte aus diefer Welt, ging er an 
den Ort, wo er jich oft im Gebet allein 
und im jtillen Umgang mit feinem 
Vater Kraft holte, um das Werf 
ausführen zu können. Ach, weld 
liebliche und herrliche Stunden mag 
er, der treue Herr und Heiland auf 
diefen Plätchen im Findlichen Um— 
gang mit feinem lieben Vater gehabt 
haben; aber num, als er zum leßten 
Kampf gegen Teufel und Hölle diejes 
Plätzchen auffuchte, nahm er auch jei- 
ne Jünger mit. Herrliche und tröjt- 
liche Worte hatte er noch zu ihnen ge- 
iprochen (Ev. Joh. 14—17), fie fonn- 
ten jie aber weder faſſen noch verjte- 
ben, denn fie hatten ganz andere Ge- 
danfen und Pläne. Das Aufrichten 
des irdifchen Reiches war es, was fie 
hofften. Drei feiner Sünger nahm 
er noch befonders mit; aber auch fie 
fonnten nicht mit ihm wachen. „Ach, 
wachet und betet, dab ihr nicht in An- 
fechtung fallet.“ Auch diesmal, wenn 
auch) durch den heißeſten Kampf, ging 
Jeſus als Sieger hervor. „Vater, iſt 
es möglich, jo gehe diefer Kelch an 
mir vorüber, doch nicht mein, fondern 
dein Wille geſchehe.“ Dieſes waren 
die Worte, die Jeſus ſtark und über- 
windlich machten. Allein der Wille 
feines Vaters follte gefchehen. Liebe 
Brüder, finden wir uns immer in die- 
jer Stellung? — Ad, ich muß es be- 
fennen, daß ich nicht immer auf die- 
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jem Plaß bin, und doc) iſt es aud) für 
uns das einzige Loſungswort, wenn 
wir das uns vorgeſteckte Ziel erlan- 
gen wollen. 

Neu geftärft, ging Jeſus der be- 
waffneten Schar entgegen. Suchet 
ihr mic), jo lajjet diefe gehen. Xieber 
Bruder, laß uns hier ftille jtehen und 
auf Jeſum ſchauen. Wie oft heit es 
bei uns: ja, da bin ich doch nicht 
ſchuld oder trifft doch nicht mid). 
Wollen auch hier von Jeſu lernen. 
Ebr. 5, 8.9. 

Alle flohen, außer Petrus. folgte 
ihm nad), und es war mir heute merf- 
würdig, nur das eine Mal heißt es, 
als Betrus ihn jchon dreimal verleug- 
net hatte und Jeſus ihn anblidte, da 


gedadte Petrus an da3 
Wort, das Jeſus zu ihm 
gejagt hatte: Ehe der Hahn 


zweimal krähet, wirjt du mich drei- 
mal verleugnen. Ach, heit es, mand)- 
mal hatten doc, die Sünger an das 
gedacht, was Jeſus ihnen gejagt hatte, 
aber wir hofften, er jollte SSrael er- 
löfen; und diefe Hoffnung fahen fie 
mit Seju zu Grabe getragen, und es 
darf uns darum nicht wundern, daß 
jie erfchraden, als fie die Botjchaft 
hörten, daß Jeſus auferjtanden wäre, 
denn fie hatten nicht an das Wort des 
Herrn gedadıt. 

Sch dachte jo darüber nach), wie es 
bei uns mit den Gottesgericht3-Ge- 
danfen ijt, denn wenn man hört und 
auch lieſt, jo will es mir fcheinen, daß 
auch) leider die Gläubigen, wenn auf 
einmal der Ruf erjchallen wird: „Der 
Bräutigam kommt, ftehet auf, ihm 
entgegen!” die meijten erjchrecden 
werden, und wie wird es gehen, wenn 
ſich auch in unferer Zeit die Worte 
Jeſu Matth. 24, 15—24 erfüllen 
werden? Wird es geglaubt oder ver- 
Itanden werden, troßdem daß Jeſus 
zu uns jagt: „Siehe, ich habe es euch 
zuvor gejagt“? Mir jcheint, daß es 
heute ebenjo geht wie damals. Die 
Oberjten im Bolf legten es jo aus, 
daß ſchon alles erfüllt iſt Möge der 
treue Herr uns Licht und Gnade jchen- 
fen, daß wir an Jeſu Worte gedenfen 
in unjerem täglichen Leben. 


P. 2. 





“Resurrecturis!” 





Als Wahrzeichen für unfere Fried- 
höfe kann man jich Fein jchöneres 
Wort denfen als jene wunderbar ſchö— 
ne Injchrift, die man über dem Ein- 
gang des Kirchhofes zu Bozen in 
Tyrol liejt, und die mit einem Worte 
mehr bejagt als die deutjchen In— 
ſchriften in Proſa und in Verſen. Sie 
lautet: “Resurrecturis!” zu deutſch: 
„Denen, die auferjtehen werden!” 

(LZodzer Kirchenblatt.) 


Dereinigte Staaten. 





Kanfas. 

Soefjel, den 24. März 1904. 
Weil die „Rundſchau uns immer ein 
jehr wertes Blatt gewejen iſt, jo dachte 
ich ihr ein paar Zeilen mit auf den 
Weg zu geben. 

Wir wurden jchon mehrere Mal 
aufgefordert mitzubelfen, daß die I. 
„Rundſchau“ angefüllt werde. Ich 
denfe es war in der eriten Nummer 
diejes Jahres, da hieß es ungefähr fo: 
„Wir fönnen nicht alle großes leiften, 
aber etwas thun fann ein jeder.“ 
Nun, dachte ich, wenn der Editor ſchon 
mit etwas zufrieden it. ch dachte 
immer: Na da find andere, die es bej- 
jer verjtehen, etwas für die „Rund— 
ſchau“ zu jchreiben. 

In No. 12 der „Rundſchau“ ſchreibt 
ein Abr. Ens: „Das menschliche Le 
ben hängt, wie e$-fcheint, nur meistens 
von Täufchungen ab.” Ich denke er 
bat recht. Finden wir nicht in fo vie— 
len Korrejpondenzen, wo es heißt: 
„Wir haben jchon lange von dort auf 
Briefe gewartet, aber vergebens.“ 
Alſo getäuſcht. Und wenn wir 
jo ſchöne Berichte lefen und dann nad) 
der Unterſchrift ſehen, dann finden 
wir anftatt den Namen nur „Korr.“ 
oder „Ein Lejer“. 

Nun, das mag auch manchmal jei- 
nen Grund haben, aber wer jo gute 
Berichte fchreiben kann, dürfte ung fei- 
nen Namen jchon willen laſſen, wenn 
wir ihn auch nicht perfünlich fennen, 
ſonſt it manwieder getäujdt. 
Wenn man die „Rundſchau“ durch- 
lieft, jo findet man aus verjchiedenen 
Segenden Berichte, und auch wo es 
heißt: „Wer fich ein Heim gründen 
will, der follte nicht verfäumen, hier- 
oder dort hinzufommen.” Daraus ift 
zu jeben, daß überall Leute find, die 
mit ihrer Heimat, wo immer es jein 
mag, zufrieden find. Da fchreibt je- 
mand in der „Rundſchau“: Die lleber- 
ichrift it: „Schenft mir Eure Auf— 
merffamfeit, Ihr Farmer!“ Mes- 
halb wollt Ihr im Norden bleiben und 
ſechs Monate im Jahr im Haufe fißen 
und verbrauchen, was Ihr in den an- 
dern jechs Monaten verdient?” Der 
icheint den Süden vorzuziehen. Und 
doc fommen auc aus dem Norden 
gute Berichte; auch dort giebt e8 zu- 
friedene Menjchen. Wenn ic) jehr weit 
im Norden fein jollte, würde ich dann 
ihon 12 Monate im Jahr im Haufe 
ſitzen müjjen, für mich iſt es hier ſchon 
falt genug. 

Nun möchten wir noch wifjen, wo 
Kornelius Ed ſich aufhalten mag. Un- 
gefähr zwei Jahre zurück war er hier 
auf Beſuch. Auch möchten wir gerne 


die Adrefje von meinem Mann feinem 
Onfel, Klaas Franz, wiſſen. Wir ha- 
ben gehört, daß dort großes Feuer 
geweſen fein foll. 

Heinrt u. Maria Franz. 


Inman, den 3. April 1904. Wer- 
ter Editor! Durch die Spalten der 
„Rundſchau“ ift fehon manche Freu- 
den- und Trauerbotſchaft über Land 
und Waller getragen worden. Mit 
Wahrheit jagt ein Dichter: 


Schon find viele unjerer Lieben 

Im obern Sanaan. 

E3 hat dem lieben Gott gefallen, 
auch unjere liebe Mutter, die Witwe 
Iſaak Klaaſſen, im Alter von 67 J., 
7 M., 15 T. durd) den Tod aus unje- 
rer Mitte zu nehmen. Sie war eine 
geborene Sarah Siemens aus Neu- 
fir, Rußland. Den 17. November 
1855 ijt jie mit Bater Iſaak Klaaſſen 
in den Eheitand getreten, (daß der lie- 
be Bater ſchon iiber drei Jahre tot iſt, 
werden die meijten Leſer wijjen), ha- 
ben zufammen in der Ehe gelebt etivas 
über 45 Jahre; haben 11 Kinder ge- 
zeugt. Ihr Mann, fünf Kinder und 
il Großfinder find ihr in die Ewig- 
feit vorangegangen; jechs Kinder und 
I? Sroßfinder leben noch; Sarah ijt 
verheiratet mit Nafob Thiefen; Ju— 
tina mit Beter 9. Friefen; Iſaak mit 
Katharina Willms; Margaretha mit 
Abrah. G. Enz; Katharina mit Abr. 
T, Ktröfer; Maria mit Gerhard M. 
Martens. Dieſe alle wohnen in unje- 
rer Näbe, außer Beter Frieſens woh- 
nen in Texas. 

Die liebe Mutter wohnte bei Jakob 
Thiefens auf dem Hof im Nebenge- 
bäude; ſchon anfangs Januar er- 
franfte fie an der Wafferjucht, welche 
jic) aufs Herz zog und zu Zeiten jehr 
aroße Atembeſchwerde verurjachte und 
darum viel figen mußte. In diejem 
Leiden hat fie viel erfahren, und ge- 
jehen, daß fie manches hätte bejjer ma- 
chen können. Doc) durchs Gebet zum 
Heiland und die ſchönen Liederverfe 
nicht ansgefchloffen, hat fie Troft im 
Glauben befommen, durch welchen fie 
auch ſuchte fich in Geduld in des Herrn 
Wille zu ergeben. Sie fonnte die 
ganze Zeit ihres Krankjeins immer 
noch ein wenig ejjen, bis den legten 
Tag, mittags, den 15. März, nach dem 
Eſſen, ift fie noch jelbjt auf den Stuhl 
gegangen, allwo fie ſchnell die Ster- 
bensnoth überfallen hat und iſt in den 
Armen ihrer Tochter Sarah, wie wir 
glauben, ſelig eingejchlafen. Ein wich- 
tiges Scheiden; es thut noth, daß wir 
uns das Sterben wichtig machen und 
uns jelbjt unterjuchen mit Gottes 
Wort, denn am Gerichtätag wird nie- 
mand für uns Bürge jtehen oder je- 
mand daran jchuld fein, wenn wir ver- 
loren gehen, jondern nad) dem wir ge- 
handelt haben bei Xeibesleben, es jei 
aut oder böfe, werden wir den Lohn 
empfangen. 1. Kor. 5, 10. 

Das Begräbnis fand den 18. nad)- 
mittags im Haufe der Geſchwiſter Ja— 
fob Thieſens jtatt, wozu ich viele 
Freunde verjammelten. Die Diener 
Tobias A. Unruh und Johann D. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





13. April 


Düd hielten die Leichenrede, Text: 
Röm. 8; nad) dem Eſſen madte 9. 
Adrian no Schluß. 


Weil wir dachten, daß P. Friefens 
den nächiten Tag noch fommen wür— 
den, jo wurde das Grab nicht zugedeckt 
bis den 19., Sonnabend, da es ent- 
jchieden wurde, daß fie (Frieſens) 
nicht kommen würden. 


Weil die Mutter viele Freunde hat, 
jonderlich ihre lieben Gejchwiiter, 
wohnhaft in Rußland, jo mögen ihnen 
dieſe geringen Zeilen zur Nachricht 
dienen. 

Air möchten gerne mal hören wo 
hr wohnt. Much Ihr, Vetter und 
Nichten, von feiten meiner I. Frau, 
einerlei wer, laßt uns mal einen 
Briefwechjel anfangen. Bon uns kann 
ich Euch berichten, daß wir, Gott Xob 
und Dank, mit unfern Kindern gefund 
jind. Der liebe Onkel Jakob Klaaſſen 
it auch leidend, feine Krankheit ijt 
ähnlich wie die der Mutter. Er hat 
schon Nächte im Sigen zugebradt, da- 
ber, wenn der Körper ſchon nicht mehr 
jeine gewohnte Ruhe bat, macht es das 
Leiden doppelt fchwer. Es meint viel 
Snade, darum Jo laßt uns der Kran- 
fen im Gebet gedenken. 

Der alte Gerhard Dörfjen it ge 
jtorben, war nur eine furze Zeit 
frank; von feinem Abjterben wird je- 
mand ſonſt für die „Rundſch.“ ſchrei— 
ben. : 


Nun will ich mich noch zu Euch, 
Brüder Gerbard und Heinrich Bojch- 
mans wenden. Ihr habt uns Briefe 
gejchrieben, die wir richtig erhalten 
haben. Daß wir nicht gleich geant- 
wortet haben, möchtet Ihr uns nicht 
übel deuten. Kann Euch durch dieje 
‚Zeilen berichten, daß wir heute, am 
Diterfonntag, bei D. Enßen waren. 
Abraham Dörkſen von Oflahoma, der 
zum Begräbnis feines Onfel3 gefom- 
men war, war aud) in unferer Mitte, 
und noch viele andere mehr. Meine 
liebe Mutter it in ihren betagten 
Jahren noch ganz fräftig. Es werden 
ſich ja viele ihrer erinnern können; fie 
läßt alle grüßen. Die Aufſätze des 
lieben Onfel Wölf in Fiſchau nehmen 
wir mit Danf entgegen, ob er fich mei- 
ner als Fleiner Junge noch erinnern 
fann? Auch alle meine Vetter und 
Nichten will ich nicht unerwähnt laj- 
jen. Sie wohnen ja weit zerjtreut. 
Lebt Ihr noch alle? Eure Berichte 
fommen mur jehr jelten. In den Jah— 
ren unſeres Sierjeins hat eg doch ſchon 
große Veränderungen gegeben. Mäd)- 
tig und wunderbarlich führt Gott die 
Menſchenkinder, um allen die ewige 
Seligfeit fund zu tun. Zum Schluß 
mördte ich noch jagen, laßt uns diefe 
Seligkeit „achten,“ welche, nachdem fie 
erjtlich geprediget ift durch den Herrn, 
it fie auf uns gekommen, und in 
Ehrijto Jeſu gilt weder Veichneidung 











1904. 


noch Vorhaut etwas, jondern „eine 
neue Kreatur.“ Gal. 6, 15. 
Noch einen Gruß der Liebe von 
Abr. G. u. Marg. En. 








Nebraska. 


Sanjen, den 5. April 1904. 
Vom 29. auf den 30. März hatten 
wir einen durchdringenden Negen mit 
hartem Gewitter. Dem Weizen, der 
bei aller Dürre dennod) ziemlich gut 
war, bat der Negen jehr gut gethan 
und ſieht derjelbe vielverjprechend 
aus. Das Haferfaen war zur Zeit 
des Regens nur etiva die Hälfte ge- 
than und jekt, da die Erde jo aufge- 
weicht ijt, verzieht jic) daS Säen. Es 
fehlt jeßt warmes Wetter, dann wür- 
de bald alles aus der Erde hervor- 
fommen. Die Objtbäume find hier 
noch Fahl, während jie in Kanſas blü- 
ben. 

Nachbar Abr. R. Iſaak fein Haus 
iit beinahe fertig. Sie wohnen jchon 
darin; es iſt ein fehönes Haus und 
eine Zierde für die Stadt. Alles ijt 
dem Wechjel unterworfen, haben im 
März vier neue Nachbarn befommen. 
Sa, ja, ein Gejchlecht vergeht, das an- 
dere fommt. Pred. 1, 4. 

Ein alter deutſcher Settler, Adam 
Wagner, ſtarb fürzlic im Alter von 
ungefähr 70 Sahren. Er war ein bie- 

- derer Mann, wohnte jchon bier als 
wir nad) Nebrasfa famen und ijt er 
und fein Bruder Louis uns oft mit 
Nat und That behilflich gewwefen. Er 
binterläßt Frau und Kinder und eine 
einfache, gut eingerichtete Farm, zwei 
Meilen füdli von Janſen. 

Die Frau des Johann Wiebe ijt 
nad) Inman, Kan., zum Begräbnis 
ihres Vaters Gerhard Dörkſen, her— 
jtammend aus Fiſchau, Rußl., gefah: 
ren. 

Ein junger Mann namens Willy 
Siebe hat fi beim Kornjchälen bei 
P. Sanjen drei Finger bejchädigt, jo 
wie ich hörte, abgerifjen. Borficht ijt 
die Muter der Weisheit. Wie viele 
find fon am Kornjchälen an den 
Dreſchmaſchinen und Eijfenbahn auf 
Lebenszeit zum Krüppel geworden 
oder haben einen jähen Tod gefunden. 

Ph. E. Thieſſen, welcher Iegten 
Winter in Hillsboro, Kan., bei 9. 
Penner in der Borbereitungsjchule 
zum Unterricht ging, iſt wieder da- 
heim und iſt den Eltern auf der Farm 
behilflih. John Thieffen hat feine 
Farm, 160 Acres, zwei Meilen füd- 
weſtlich von Sanfen an 3. B. Friefen 
verfauft und Thieffen hat fich wieder 
bon Friejfen 240 Aeres gefauft, jomit 
iit e8 eigentlich ein Taufh. Die Zu- 
gabe $5500 macht es aleih. Somit 
bat Thiejjen fein Land, 400 Acres, 
worauf er zwei Renter hat und aud) 
viele Schafe füttert, in einem Stüd. 
Die Schafe wurden vor zwei Wochen 
geichoren. 


Die alte Mutter, Witwe P. R. 
riefen weilt jet etliche Tage in der 
Stadt. Ihr Sohn Johann ijt jchon 
etliche Wochen in Pueblo, Col., bei ei- 
nem Schreiner in Arbeit. Er läßt 
jegt Frau und Kinder, die heute ab- 
fahren, nachkommen. Auc Cor. Eid- 
fen gehen dorthin auf eine Farm; 
fahren aud) heute ab. Eidjens waren 
ſchon einmal dort; fie meinen dort 
bejjer zu thun als in Fairbury. Möge 
e3 ihnen gut gehen. 

Safob 3. Wiebe fuhr den 2. nad) 
Kanſas zu der in Gnadenau bejtimm- 
ten Sonntagsichulfonferenz und kam 
heute mit dem Morgenzug wieder 
heim; bat aljo in der furzen Zeit 
nicht viele Bejuche gemacht. 

Prediger H. Natlaff iſt immer noch 
frank; Frau H. Loewen und J. W. 
Faſt ſind auch auf der Krankenliſte. 
Die Geſundheit iſt eine Gabe Gottes. 
Ich bin auch ungefähr vier Wochen 
krank geweſen; bin aber ſoweit beſſer, 
daß ich am erſten Oſtertag zur Ver— 
ſammlung und heute nach der Stadt 
gehen konnte. Der Schluß von Oſtern 
möchte der ſein, daß Jeſus uns er 
ſcheine, wie er den Jüngern er 
ſchien, zum Troſt, zur Lehre, und 
wenn's nötig, zur Strafe. Ein ſchö 
ner Friedensgruß, den er den Jün— 
gern brachte; vierzig Tage lang mit 
ihnen vom Reiche Gottes redete und 
ihnen manchen Nat und Lehre gab, 
deſſen auch wir nötig haben. 

Peter Faſt. 





Nittman. Sylveſter, ©. Me 
Cormeck wurde in Canada geboren 
und zog mit feinen Eltern nad) 
Adams Eo., Neb., allwo er noch eine 
Tante Namens Maria Harding hat. 
Eine Schweiter ist in Salem, Oregon. 
Er war eine zeitlang im Waijenhaus 
bei Sillsboro, Kan., und fam von da 
nad) dem „O. P. Home” bei Ritt- 
man, Wayne Eo., Obio, wo er den 25. 
März verfchied. Er war taubitumm 
und bradte jein Alter auf ungefähr 
48 Jahre. Für uns, die wir ihn 
pflegten, war es jchwer, auf jeinem 


Krankenlager ſich mit ihm verjtändlic 


zu machen; es fonnte nur gefchehen 
durch Schreiben und Zeichen. Er hatte 
vor jeinem Ende viele und große 
Schmerzen, denn er hatte den Magen- 
krebs. Doch war jein Bekenntnis, 
welches er auf feinem Sranfenlager 
aufjchrieb, ein reumütiges. Hier folgt 
es: 

„Ich war ein böſer Bube, bis ich 
vor ungefähr 15 Jahren den „Chriſt— 
lichen Herold“ las; dann las ich auch 
in der Bibel, welche mir zuvor ein 
fremdes Buch war. ch machte einen 
Bund, habe ihn aber gebrochen.“ 

Sch jah ihn, wie er in feinen großen 
Schmerzen allein aus dem Bette ging, 
niederfniete und, wie ich fejt glaube, 
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zu Gott betete. Sein Ende war ein 
jtiler umd ruhiger Abjchied von dieſer 
Welt, und wir hoffen, daß er zur ewi- 
gen Ruhe eingegangen iſt. Xeichenre- 
den wurden gehalten von den Brü— 
dern David Hofitättler und Jakob 
Särig. Am Heim las Br. Hofitättler 
einen Teil von dem 21. Kapitel Of- 
tenbarung oh. und jprad) darüber in 
deutjcher Spracde. Im V. H. jprad) 
Safob Gärig und Hofitättler über Je— 
remia 12, 5 in englijcher Sprache. 
Ehriitian Erismann. 





Waſhington. 

Farmer P. O., den 25. März 
1904. Werter Editor der „Rund— 
ſchau“! Gruß und Liebe zuvor. Teile 
Ihnen mit, daß ich meine Adreſſe ver 
ändert habe und bitte Sie, mir die 
„Rundſchau“ an oben angegebene 
Adreſſe zu ſchicken. Hätte aud) gerne 
eine Probenummer von „Sugend- 
freund“. Der Herr leitet und führt 
ung immer noch auf rauhen Wegen; 
bringt ung aber auch in der Einjam- 
feit jelig dem Ziel entgegen. Der 
Winter iſt dieſes Jahr ziemlich lang 
und ich habe viel Zeit, die Bibel zu le— 
jen; jo Fam ich auch) an die Worte des 
Heilandes in Joh. 7, 34. Könnte viel- 
leicht ein Bruder dieſen Bers Fla- 
rer machen. ‘ch denfe doch, daß eine 
jede gläubige Seele hingebt, wo Jeſus 
Ehrijtus ilt. 

Die Witterung iſt ziemlicd) warm. 
Der Geſundheitszuſtand qut. Sch habe 
von unſerm Prediger vernommen, 
daß in Quincy, Douglas Co., Men- 
nonitenbriider im Segen des Herrn 
wirfen. Bitte die Brüder, mir ihre 
Adreſſe zufommen zu laſſen. Wie ich 
glaube, beiteht dort eine jelige Ge- 
meinichaft. Der Serr jtehe Euch bei. 

Nebit berzlichem Brudergruß, 

3. Bejel. 





Canada. 





Manitoba. 


Blumenfeld, den 27. März 
1904. Weil ich aud) ein Rundjchaule- 
jer bin, und in Rußland viele Ber- 
wandte und Freunde habe, und das 
Briefjchreiben an jeden einzelnen zu 
viel wird, jo gedachte ich hierzu die 
„Rundichau“ zu benugen, wenn der 
Editor. mir Raum dazu geben will. 
Wir haben geitern Briefe von Ruß— 
land erhalten, woraus wir aud) erfah- 
ren haben, daß Ihr dort noch alle fo 
ziemlich geſund ſeid, welches wir jeßt 
zur Zeit nicht von uns jagen fönnen, 
denn wir find den 24. mit einem Flei- 
nen Söhnlein befchenft worden. 

Möchte no) alle Freunde und 
Verwandte, wie auch den Editor dar- 
auf aufmerkffam machen, da ich meine 
Adreſſe inſoviel Andre: früher Dfter- 
wid, jet Blumenfeld und meinem 
Namen ein J. beifüge. 
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Sch bin jegt nach Blumenfeld über- 
gejiedelt, Habe mir hierſelbſt eine 
Wirtjchaft zu $3000 gefauft. Das 
giebt ziemlich viel Arbeit, überhaupt 
bei ſolchem Wetter, wie wir hier den 
25. und 26. hatten, echtes Manitoba- 
wetter. Es war ſolch Schneegejtöber, 
dab man nicht bis zum nächſten Nach— 
bar jehen konnte. Jetzt haben wir 
hier noch viel Schnee, jo dag wir mit 
der Feldarbeit noch) nicht jobald begin- 
nen fönnen. In Rußland jeid Ihr 
vielleicht ſchon bald fertig damit. 

Nun nod zum Schluß alle Freunde 
und Berwandte in Rußland und aud) 
bier grüßend, unterzeichnet ſich 

Jakob J. Schulz. 

Kleefeld, den 1. April 1904. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Der 
Frühling kommt ja auch bier jedes 
Jahr wieder. Im Kalender war es 
wohl jchon den 20. März Frühlings 
anfang, aber der Vlanitobaer Winter 
jcheint jich doc) nicht immer nach dem 
Ktalender richten zu wollen. Haben 
aud) jegt wieder, am 25. März, einen 
großen Schneejturm gehabt; aber jett 
geht der Schnee doc), wie es jiheint, 
endgiltig ab. Heute regnet es den gan 
zen Tag, obwohl nur leicht. 

Der Gejundheitszujtand it, nach— 
dem die Grippe ſich vielerorts bemerf- 
bar gemacht, jegt wieder jo ziemlich 
befriedigend. 

Unjer Schullehrer 9. S. Nempel 
hat den 30. März den Schulunterricht 
beendet und jiedelt zum Sommer wie 
der nad) Steinbady um. Er ijt ein 
Sohn des Heinrich Nempel, gegenwär— 
tig Schullehrer in Blumenhof. Er 
icheint jich jehr gut bewährt zu haben, 
denn die Kinder lieben ihn und jehen 
ihn ungern jcheiden, obwohl dies erit 
jein erjtes Jahr im Schulhalten war. 
Alſo doc), „Der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm“. Sein Vater war, denfe 
ich, 13 Jahre nacheinander in Kleefeld 
Schullehrer. Wie man hört will er 
ji) im Sommer nocd im Käſemachen 
verjuchen. 

Es jcheint mir immer fo, al3 wenn 
nicht genug von Janſen, Neb., in der 
„Rundſchau“ berichtet wird; ich wür- 
de gerne mehr von dort lefen; aber 
dann würden vielleicht wieder andere 
zu kurz kommen. 

Was macht jegt der alte Franke 
Onkel Peter Faſt oder auch Aganetha, 
jeine Tochter? (Sind, Gott jei Dank, 
beide bejjer.— Ed.) Wir winjchen 
Euch Geduld und Gott ergebene Her- 
zen im Leiden und Trübjal, denn der 
liebe himmlische Vater legt uns nichts 
auf, das wir nicht auch tragen Fönnen. 
Sa, er hilft es ſelbſt tragen. 

Auch die Frau des Heinrich Loewen 
bei Janſen, Neb., ift fie ſchön wieder 
bergejtellt? (Noch nicht, ihr Beſ— 
jerwerden gebt nur fehr lang- 
jam.— Ed.) Wir haben viel an fie ge- 
dacht. 
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Nım, um meine SKorrejpondenz 
nicht zu lang zu machen, will ich ſchlie— 
Ben, indem die Neuigfeiten mir heute 
auch gar nicht jo recht aus der Feder 
fließen wollen. 

Grüße noch alle Leſer hüben und 
drüben, ſowie den lieben Editor jamt 
Familie. In Liebe Euer Korr., 

Safob ©. Friefen. 


Kronsgart, Blum Eoulee, den 
29. März 1904. Früher gab es wahr- 
icheinlich in Rußland Feine bejondere 
Nenigfeiten, weshalb auch unjere Ge— 
ſchwiſter dajelbjt feine Briefe an uns 
ichrieben. Nun aber Rußland mit 
Japan ſich in den Haaren liegt, wird’3 
wohl Neuigfeiten genug geben, und 
hoffen wir num bald auf Briefe von 
unſeren Gejchwiltern. ch will heute, 
da wir nicht Stiimtag haben, die 
„Rundſchau“ benußen, um unſere 
Freunde in Rußland aufzumuntern, 
mal zu verfuchen, wie ſchön es doch ge- 
ben würde, wenn mal alle Gejchwilter 
ums jedes einen, wenn auch nur Flei- 
nen Brief jchriebe. Wir würden als 
dann 11 Briefe von Rußland erhal 
ten, die ich aber in 10 Minuten durc)- 
leſen wollte. In den erjten Jahren 
meines Hierſeins munterte ich Schwa- 
ger Franz Sawaßfi im Orenburger 
Gouv. oftmals durch die „Rundſchau“ 
auf, er jollte uns doch einmal jchrei- 
ben, wie e3 dort auf der neuen Anfied- 
lung ainge, aber Sawaßfi ſchweigt bis 
heute immer, troßdem aber hoffen wir 
jeßt, falls er micht fürchtet, feine 
Briefe möchten den Japanern in die 
Hände aeraten, er wird uns in Bälde 
mit einem Brieflein oder durch die 
„Rundſchau“ einen vollitändigen Be- 
ſuch machen. Doc, was jfage ich in 
Bälde; nein, fogleich nachdem Sa— 
waßfi diefe Zeilen gelefen, jet er ſich 
bin und jchreibt drauf los. Wenn 
Schwager Franz nicht ſelbſt Die 
„Rundſchau“ lieſt, jo weiß ich ſchon im 
Voraus, daß ein in feiner Nähe woh— 
nender Rundſchauleſer das Blatt 
nimmt und damit zu Sawatßfi gebt, 
und Hm dieje meine höfliche Aufforde- 
rumg vor die Augen hält, denn der Le— 
fer, der ihm diefe Nummer der „R.“ 
giebt, wei ja gut, daß er meinen 
Danf dafür erntet. Man wende mir 
nicht ein, ich ſchreibe auch nicht Briefe 
nad Rußland. Wollte ich jedem Bru- 
der und jeder Schweiter meiner Fran 
(geb. Anna Töws) und jeder meiner 
Schweſtern einen Brief fchreiben, das 
würde mir die Kleinigkeit von 55 Et8. 
koſten. Ich laſſe oftmals durch die 
„Rundſch.“ von uns hören, denn diefe 
bringt meinen Bericht zu allen Freun— 
den in Rußland, die ihre Thüre nicht 
der „Rundſchau“ verfchließen. Iſt je- 
mand unter unfern freunden, der der 
„Rundſchau“ nicht Einlaß giebt, da 
jtellt das Blatt fich Tiebevoll vor die 
Thür mit der beicheidenen Bitte: Laſſe 
mic) ein, werde mein Leſer, ich bringe 


Tir von weit und breit Nachricht, ja 
ich verjchtweige Dir nicht die Nieder- 
lage oder Siege der einen oder ande 
ren Bartei der friegführenden Mächte. 
Sollte einer meiner Schwager die 
Bitte der „Rundſchau“ unbeachtet laf 
fen? Ich glaub’s nur dann, wenn id) 
muB. 

Am Schluß meiner Zeilen nod) ei- 
nen Gruß an Freunde und Bekannte 
bon Ybrabam En3. 

P. S. Geſtern und heute hatten 
wir Tauivetter, dafiir hatten wir auch 
am März einen Sturm mit 
Schnee, daß man jeinesgleichen ſu— 
chen, jedoch nicht finden dürfte. Stel- 
(enweife liegen "ungeheure Schnee- 
berge auf der Schlittenbahn, aber auch 
auf den Farmerhöfen find Dünen, die 
hoch zu nennen find; jo hat Nachbar 
Peter Dück an jenem Wohnhauſe eine 
17 Fuß boch meſſende Schneediine. 

Abram Giesbrecht hieſelbſt haben 
ihre Ueberſiedlung nad Californien 
wohl zu jagen in den Hintergrund ge- 
ſetzt. Der Obige. 


25. 


Roſenort, den 1. April 1904. 
Werter Editor „Rundſchau“! 
Wollen Sie gefälligſt einige Grüße 
von uns hinüber zu unſeren Verwan 
dten in Rußland ſchicken? Ich und 
meine Eltern Jak. Toews von Nord 
dafota machten legten Winter dort Be— 
ſuche ımd erinnern uns noch oft der 
vergangenen Zeit, wo wir jo manchen 
Liebesdienſt genofjen haben. Die Dör 
fer wo ich Befanntichaften gemacht, 
ind Stleefeld, Nudneriveide, Eliſabeth 
thal, Margenau md einige andere. 
Unſer Beſuch war mur kurz, und da 
es Winter und mitunter jehr unange 
nehmes Wetter war, batten wir jo- 
wohl dort, wie auf der Neije einige 
Unannehmlichkeiten zu ertragen; doch 
joll mich das nicht abhalten, jpäter, fo- 
bald eine Urfache fommt, eine aberma 
lige Reiſe dorthin zu machen. 

Ber uns in Manitoba tritt jett der 
srühling ein; bis jeßt hatten wir 
anbaltenden Winter mit viel Schnee 
und vielen Stürmen. Der Frühling 
bringt wieder anderes Leben, auch er- 
wartet man, daß nad) einer fo langen 
Ruhepauſe der Erdboden wieder reiche 
Früchte bringen wird. Daß Gott hier- 
zu jeinen Segen geben wolle, iſt un— 
jere Hoffnung. 

Grüßend, 


der 


Peter Toews. 





Rußland. 


Reinwald, den 1. März 1904. 
Werter Editor! Ich möchte Sie bit- 
ten, auch von mir etwas in der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. DerZwed 
meines Schreibens iſt, meinem Schwa— 
ger Iſaak Enns die Trauerbotjchaft 
bon dem Abſcheiden unjeres Vaters 
Beter Enns zu überbringen. 

Lieber Schwager! Hoffentlich lieſt 
Du in Amerika auch die „Rundſchau“ 
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und wenn nicht, jo möchten andere fo 
freundlich fein und Dir diefe Zeilen 
zu lejen geben. Was ijt die Urjache, 
da; Du uns feinen Brief mehr 
jchreibjt? Da wir nicht wiſſen, wo Du 
Dich jetzt aufhältit, jo nehme ich meine 
Zuflucht zu der „Rundſchau“. Wie 
Selena uns jchrieb, warjt Du in Hills- 
boro, Ranjas; aber vielleicht bijt Du 
auch jchon wieder weiter gewandert. 

Der Bater iſt den 3. November hin- 
iibergegangen in die Ewigfeit. Wir 
haben ihn noch im September bejucht. 
Dann lag er jchon im Bett, hatte übri- 
gens feine Schmerzen, nur war er jehr 
ſchwach. Er wünſchte dann jchon auf- 
gelöjt und beim Herrn zu jein. ch 
werde bier berichten, wie Gejchwijter 
Warfentins uns gejchrieben haben: 
Montag, den 3. November, 3 Uhr 
nachmittags, hat jeine Erlöjungsitun- 
de geichlagen. Er hat feine Schmer- 
zen gehabt bis an fein Ende. Eſſen 
bat er in der legten Zeit nicht mehr 
fönnen, nur dicke Milch. In der leß- 
ten Woche bat er überhaupt jehr 
ichlecht gelegen, hatte jich auch jchon 
durchgelegen, aber fie hatten ihm ein 
Nebfell ımtergelegt, was ihm jehr 
aut getban hat; geflagt hat er aber 
niemals. Den legten Sonntag hatte 
man ihn gefragt, ob er froh hinüber 
gehen fünne. „Sa,“ hatte er gejagt, 
„es dauert nur jo lange!“ Er hat bis 
an jein Ende geredet. Eine halbe 
Stunde vor feinem Tode fragte Frau 
Warfentin, ob fie ihn höher legen 
ſolle. „Sa,“ jagt er. Dann bat er an- 
gefangen zu röcheln, und als fie ihn 
fragte: „Sterben Sie ſchon?“ Hat er 
noch einmal die Augen aufgeschlagen, 
und dann war alles überjtanden. Er 
batte überwunden. 

Der Berjtorbene wird vielen Le— 
jern in Rußland fowohl, als in Ame- 
rifa ımter dein Namen Müller-Enns- 
von Sleefeld befannt jein, und es 
möchte vielleicht einen oder den ande- 
ren interejjieren, wenn ich bier kurz 
jeine Biographie folgen lafje. Er it 
geboren den 3. März 1825. Im Jahre 
1851 iſt er in den Eheitand getreten 
mit Maria Iſaak, die ihm acht Kinder 
geboren hat, wovon nod ein Sohn 
und drei Töchter leben. 1867 ſtarb 
jeine Frau. Zum zweiten Mal ver- 
heiratete er fi) mit Maria Klaſſen 
von Lichtfelde, die ihm ebenfalls acht 
Kinder geboren hat, wovon ein Sohn 
und vier Töchter leben. Der jiingjte 
Sohn Johann jtarb den 5. Auguft 
1900 im Dorfe Lindenau, im Alter 
von 20 J. 6M., 10T Am 19. No- 
vember 1892 ijt auch feine zweite 
Frau, die Mutter meiner Frau, ihm 
in die Ewigfeit vorangegangen, und 
er it jeitdem im Witwerſtand geblie- 
ben. In Rleefeld, wo er mehrere 
Sabre gewohnt hat, brannten feine 
Wirtichaftsgebäude ab und er zog nad) 
Friedensruh, von da nad) Neukirch, 
wo feine Wirtjchaftsgebäude ebenfalls 
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abbrannten. Als wir uns im Jahre 
1895 verheirateten, verfaufte er alles 
und zog mit uns nad) Memrid. Er 
ijt jeitdem abwechſelnd bei jeinen Kin— 
dern gewejen. Im Herbſt 1901 folgte 
er uns nad) der Samariſchen Anjied- 
lung. Seinen Lebensabend beſchloß 
er bei Geſchwiſter Warfentins, Kal- 
tau. Er ijt 78 Jahre und 8 Monate 
alt geworden. Friede jeiner Aſche. 

Will bei diefer Gelegenheit zugleich 
unjere Berwandten in Amerika beju- 
chen. Onkel Heinric) Beder, Mound- 
ridge, Kan. haben Sie meinen Brief, 
den ich vor bald zwei Nahren jchrieb, 
nicht erhalten? Wir haben nod) fei- 
nen Brief von Ihnen. Lieber Schwa- 
ger, Iſaak Enns, wenn Du nody in 
Kanſas weilit, jo bejuche meinen On- 
fel doch auc), dab, wenn Du zurück— 
fommit, uns viel von ihm erzählen 
fannit. Bitte, Iieber Onfel, jchreiben 
Sie uns bald einen langen Brief. Le- 
ben Onkel und Tante Bauls noch? 
Auch Ihr, Vetter und Coufinen, näm- 
lich) Pauls und Gerhard Bärgens Kin— 
der, wohl alle in Oklahoma, erfreut 
uns mit einem Brief, ebenjo die Vet- 
ter Beter und Johann Becker. Auch 
der Better meiner Frau, Heinrid) 
Neufeld in Medford, Ofla., ift um ei- 
nen Brief gebeten. Noch einen Gruß 
an Beter Negier, der von Memrid 
nach Amerifa gezogen iſt. Von Euch 
baben wir noch nicht erfahren. 
Schreibt ums auch, wie es Euch in 
Amerifa gefällt. 

Mit dem Winter fann man bier in 
der Wolgagegend zufrieden fein. Vor 
Weihnachten war es eine zeitlang 
itrenge Kälte, im Januar war e$ fait 
immer gelinde, hat mitunter auch ge- 
regnet, im Februar war es wieder 
etiva zivei Wochen ziemlich falt, jetst ift 
es aber jchon wieder einige Tage recht 
jchön geweſen, und es giebt ſchon viel 
Waſſer auf den Straßen. 

Zum Schluß alle Freunde in Ruf- 
land und Amerifa grüßend, verblei- 
ben wir 

Dav. P. u Ida Nadtigal. 

Unſere Adreſſe ift: via Saratow ıı. 
Pokrowskaja, Dorf Starigka, Kras— 
foja Woll. Ruſſia, an David Nadti- 
gal. 





Morofowmo, den 24. Feb. 1904. 
Werter Editor! Einen Gruß der Liebe 
und des Friedens zubor. Ich las in 
„Rundichau” No. 7, da unjere Ver- 
wandten jchon ſeit fieben Monaten Fei- 
nen Brief erhalten haben. Anfangs 
Dezember fchrieb Helena den Teßten 
Brief. Gehe zuerſt nach Hague, Sas— 
katchewan, Canada, zu unferen Kin— 
dern Abr. K. Neimers, welche vor 
zwei Jahren von Schönenberg nad) 
Amerifa ausgewandert find. Der 
Winter ift diefes Jahr jehr gelinde. 
Schnee hatten wir nicht genug, um die 
Schlitten zur gebrauchen. Für Dein 


Schreiben, Fr. Sarah, find wir Dir 
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den beiten Danf fhuldig; wenn Du 
uns nicht fo aufgemmmtert hätteft, 
würdeſt Du nicht fo bald Antwort be- 
fommen haben. Sch habe auch nod) 
Freunde in den Ver. Staaten, weiß 
aber nicht wo fie fich aufhalten. Bon 
Michlenburg, Rußland, ift der alte 
Heinrich Epp, früher in Schönenberg 
wohnhaft und jpäter nach Fürjten- 
land gezogen, nach Amerifa ausge- 
wandert. So wie ich in der „Rund- 
ſchau“ gelejen, hat er feine Wirtichaft 
den Rindern übergeben und hält nur 
noch etliche 50 Hühner. 

Nun nah Neuhochfeld, Rußland, 
zu der alten Witwe Kornelius Behnke, 
Nichte des Heinrich Epp in Amerika. 
Sie mußte ſchon ſeit vier Jahren das 
Bett hüten, iſt beinahe ganz blind und 
taub; ſie iſt 79 Jahre alt. 

In „Rundſchau“ No. 52 hat David 
Günther, Amerika, anfragen laſſen, 
wo die Erben des verſtorbenen Korne— 
lius Epp ſind. Darüber kann ich 
Aufſchluß geben. Es ſind Katharina 
und Anna. Katharina iſt bei ihrer 
Mutter in Olgafeld. Jetzt nach Xo- 
retta, Siiddafota. Leſe in der „Rund— 
ſchau“ jo viel von Kornelius Ewert. 
Stammen fie von Rojenthal, Ruß— 
land? In den jechziger Jahren wohnte 
in Rofenthal ein Johann Ewert, wel- 
er Nachtwächter war; er wurde von 
einen tollen Hunde gebijjen und jtarb 
. an der Tollwut. Sein Sohn Johann 

bat bei meinen Schwager Heinrich 
Kasper Rofenthal, das Schmiedhand- 
werf gelernt. Von da ging er nad) 
dem Marienpolihen Plan, hat ſich 
dort verheiratet und wanderte nad 
Amerifa aus. Sit Kornelius Ewert 
ein Sohn von diefem. Wir find beide 
in Rofenthal geboren. Lebt der alte 
Johann Ewert noch? 

Habe auch einen Neffen Kornelius 
Epp in Amerifa, weiß aber nicht wo 
er wohnt. Lieber Neffe, al3 Du Ab- 
ſchied nahmſt, haft Du doch verjpro- 
chen zu fehreiben, ich habe aber noch 
keinen Brief erhalten; laß doch ein— 
mal durch die „Rundſchau“ etwas von 
Dir hören. 

Jetzt nach Hague, Saskatchewan, 
Canada. Euren Brief vom zweiten 
Weihnachtstag haben wir mitte Ja— 
nuar erhalten und gefehen, daß Ihr 
gejund feid. Wir find auch fo ziemlich 
gefund. Auf Weihnachten waren 
Töws bei uns auf Beſuch, auch fie 
find, fo viel wir wijjen, gefund. Als 
fie hier waren, war es ſehr falt, aber 
fie find wieder glüdlich daheim ange- 
fommen. Ausgangs Nanuar hat es 
ſchön geregnet. Die Wege find jekt 
jehr ſchlecht. Gruß an den Editor 
und an alle Rundjchaulefer, 
Rathbarina u. Beter Epp. 





Tiegerweide, 
1904. Der Menſch denft und Gott 
lenkt. Das muß man doc oft be- 
fennen und jo geht es auch mir. Ich 


den 2. März 


wollte nicht mehr an die „Rundjchau“ 
Ichreiben, weil ich ſonſt viele Briefe 
zu jchreiben habe und auch an andere 
Zeitungen Aufſätze einſchicke; mei— 
nem Bruder in Ufa ſchreibe ich auch 
alle zwei Monate einen Brief; wir 
haben es ſchon ſeit neun Jahren ſo, 
daß er einen Monat ſchreibt und ich 
den andern. Dieſes iſt für einen 
trägen Schreiber ſehr mühevoll. 

Erſtens will ich dem Editor berich— 
ten, daß ich noch ſo viele „Rundſchau“ 
erhalte, als ich beſtellt und bezahlt 
babe; es ijt mir übrigens auch einer- 
lei, iwie viel ich befomme, wenn ſich 
nur Fein Schuldenregiiter vorfindet. 
Zweitens, weil ich von mehreren Tie- 
ben Freunden und Brüdern in Chri- 
ito Briefe erhalten babe, will ich et 
liche beantworten. Es wurde mir 
befonder8 wichtig, von dem alten 
Bruder K. F. Bruderthal, Hillsboro, 
Kans., zu hören. Der Herr jchenfe 
Dir zu Deinem 81. Geburtstag am 
25. April mehr als ich zum Schrei 
ben imstande bin, 

Verwirf mich nicht im Alter, 
Verla mich nicht, mein Gott. 
Biſt Du nur mein Erbalter, 

So werd ich nie zu Spott. 
Nie oft hab ich erfahren, 
Der Bater jei getreu; 
Ach, mad) in allen Nabren, 
Mir diefes täglich neu! 
Will mein Gehör verfallen, 
So laß dies Wort allein 
Mir in dein Herzen fchallen: 
Sch will Dir anädig fein!” 
Will denn auf Deine Anfrage ant 
worten. Heinrich Sawatski, bei dem 


- Du im Jahre 1897 auf Beſuch warit, 


it tot; Dein Schwager Gerhard 
Bärg und feine Gattin leben nod); 
die drei Töchter find verheiratet und 
der einzige Sohn iſt noch bei jeinen 
Eltern. Der veritorbene Gerhard 
Bärg war ein Sohn des Joh. Bärg. 
Die Frau des Peter Matthias it am 
2. April 1890 geitorben. Frau af. 
riefen ift am 1. Nov. 1884 mit Jak. 
Mandtler, NMleranderwohl, in die 
zweite Ehe getreten. Frau ob. 
Klaſſen trat am 7. Juni 1878 mit 
Korn. Klaſſen, Fürjteniverder, in die 
zweite Ehe; doch der Tod nahm ihr 
auch diefen Mann. Seit vier oder 
fünf Jahren wohnt fie in Tieger- 
weide bei ihrer jüngiten Tochter Eli- 
jabeth, welche mit einem 
Thiegen verheiratet iſt. Die Witwe 
Korn. Klaſſen faufte die Kleinwirt— 
jchaft, wo Julius Kröker viele Sabre 
wohnte. (Julius Rröfer wohnt da, 
wo früher Gerhard Kornelſen ge— 
wohnt bat.) Witwe Klaſſen batte 
bom 4. auf den 5. Auguſt ein ſchweres 
Unglück. Der Blit ſchlug in ihr Haus 
und in wenigen Minuten jtanden die 
Sebäulichfeiten in Flammen. Die 
Pferde wurden gerettet, ebenjo das 
Hausgeräte. Sie verfaufte das Land, 
nahm das Prandgeld dazu und 
faufte fich die Kleinwirtſchaft wo frü— 


Kohann 


ber Peter Brandt wohnte. Witwe 
Klaſſen iſt ziemlich gefund und laßt 
Schwager R. 3. herzlich grüßen. Die 
Frau, welche Du, lieber Bruder, er- 
wähnſt von %. Neufelds Tochter, 
muß die Schwiegertochter von Witwe 
Klaſſen fein, denn af. Klaſſens woh 
nen jchon etliche Jahre in der Arim 
und hatten zwei jchlechte Jahre; das 
vergangene Jahr war mittelmäßig. 
Pred. Negier bat das halbe Land 
von der Bollwirtichaft verfauft; er 
beitellt herzlich zu grüßen. 

Nitte es mir micht übel zu nehmen, 
dal; ich durch die „Rundſchau“ fehrei- 
be, denn da find noch mehr Freiinde; 
die Tante Witwe Kornelius Klaſſen, 
Schwägerin der biefigen Kornelius 
Klaffen, und andere Freunde jagen, 
dab fie leider nur von da Nachricht 
erhalten. Wie mir gejagt wurde, 
jolfen Sie noch mein Onfel fein, denn 
meine verstorbene Frau ivar eine ge 
borene Wiebe, von welcher Familie 
Ihre verjtorbene Frau beritammt. 


> 


Hier jtarb den 3. Mai 1881 eine Ie 
dige Katharina Wiebe, 75 Sabre alt, 
welche meiner rau Tante war; wir 
erbielten noch eine Erbichaft. Bis 
Sie dieſes lefen, denfe ich, werden Sie 
ſchon Briefe von bier erhalten haben; 
denn die Leute holten fich die Adreſſe. 
Es wiirde ein mancher vielleicht mehr 
jehreiben, wenn er die Adreſſe bätte. 

Es fam mein zwanzig Jahre lang 
geweſener Nachbar Gerhard Driedger 
ber und bat mich anzufragen, wo die 
Franz Funken wohnen, die von der 
Nleranderfroner Pirche nad) Amerika 
gezogen find. Er möchte bitten, day 
Funken, oder einer, der weiß, to 
Funken wohnen, ihnen die Adreſſe zu 
ichifen. Driedger möchte noch gerne 
in feinem Alter mit feinen Kindern 
und bejonders mit feinen Großkin— 
dern einen VBriefverfehr haben; die 
Adreſſe iſt ihm aber längſt abhanden 
aefommen. Wielleicht it es jemand 
möglich, dieſe Bitte zu erfüllen. 
Danfe im voraus. ©. Driedgers 
müſſen nicht weit ab fein von der gol- 
denen Hochzeit. Ihr älteiter Sohn, 
Safob Driedger, it den 5. Feb. 1903 
auf Orenburg geitorben. Im Dezem- 
ber 1902 war er hier noch zum lebten 
Abſchied. 

Jetzt geb ich noch zu G. K. Inman 
P. 0, Kanſas. Lieber Freund! ich 
wünſche Euch ſamt Familie das beſte 
Wohlergehen und den Frieden Got— 
tes zuvor. Große Gnade habt Ihr 
von Gott, daß Ihr ſo lange lebt, ge— 
meinſchaftlich Freud und Leid zuſam— 
men tragen können, wie manches 
Paar, das Ihr wohl kennen werdet, 
hat der Tod auseinandergelöſt, viele 
auch ſchon beide hinweggerafft. Ich 


habe 1878 angefangen, hin und wie— 
der die Sterbefälle anzuſchreiben von 
der Freundſchaft und hier im Dorf. 
Habe bereits ein Regiſter von 240 
Toten, wenn ich das ſo durchſehe, da 
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erinnert es einen jo an die Vergan- 
genheit. Ron denjenigen Wirten, die 
ich als Kind kennen gerlernt babe, 
lebt feiner mehr, nur vier Witwen le— 
ben noch: die Witwen Peter Balzer, 
Bernh. Matthies, Heinrich Penner 
und meine Mutter 9. Neumann. Mir 
wurde einmal gejagt, in 30 Jahren 
iterbe durchichnittlich eine Generation 
Menfchen aus, denn bier find wohl 
nur acht Familien, die über 30 zu 
jammen in dem Ehejtand leben. Euer 
Schwager 3. Faft hatte den 1. De- 
zember 1902 den Tag, dab fie 25 
Sabre im Ehejtand gelebt hatten. Sie 
jind alle ſchön gefund, haben Euren 
Brief gelejen,S. ©. aud). 

Nenn es Gottes Wille it, werde ich 
Euch einen Brief ſchicken, habt nur 
Geduld, denn jett fingt ſchon die Ler— 
che fo jchön in der Luft, und da hat 
ein gefunder Menjch nicht Luft in der 
Stube zu ſitzen und zu ſchreiben. 

Mir geht’3 auch fo, wie es jich mit 
unter den Menjchen trifft, daß ich ei- 
nem andern will den Splitter aus 
dem Auge ziehen, aber den Balken in 
meinem Auge werde ich nicht getvahr, 
jo fahre ich über Euch, liebe Freunde, 
D. Roth, her; ich fchrieb voriges Jahr 
einen Brief an Euch, habt Ihr den 
befommen? wenn man feiner Schul- 
digfeit nachgefommen iſt, jo wartet 
man auf Antwort; nun ich will ja 
auch Geduld mit Euch haben, denn 
Gott muß ja auch mit uns fo viel Ge 
duld haben. Ich weiß, daß Euer 
Schreiber mit Arbeit überbürdet iſt. 
Sch war eben beim Nachbar, Eurem 
Schwager ©. N., die wundern fich, 
daß Ihr nichts Jchreibt, es geht ihnen 
doc) wohl fo wie mir. Er ijt ziemlich 
kränklich uͤnd arbeitsunfähige. Er 
ſprach, ob die D. Both jollten geitor- 
ben jein. Ich las heute bei Nafob 
Bärg einen Brief von J. B., Ame 
rifa und erfuhr, daß dem lieben On- 
fel 8. 5. feine Schweiter, Witwe J. 
Wiens ſchon gejtorben ilt, jo gebt ei- 
ner nach dem andern, bis die Reihe 
an ums iſt. Much bier bat der Fürft 


des Todes im Januarmonat fünf 


Leichen gemäbt. Am 8. Januar jtarb 
Bernhard Nempel jeine Frau im Al— 
ter von 58 Nahren, fie it vom Glau— 
ben zum Schauen binübergereift. B. 
Rempel, einem Krüppel mit einem 
jteifen Bein, wird auch wohl oft die 
Frage aufiteigen, „warum“ ihm die 
einzige ſchwache Stüße noch genom- 
men iſt, doch freut er fich, daß fie ſe— 
lig hinübergereiſt iſt; er iſt jet ganz 
allein. Den 10. Januar ſtarb Franz 
Tiedmanns liebſtes Söhnlein, im Al— 
ter von 7 J. 4 M. 6 T. ohne daß 
ſie im geringſten Ahnung batten, daß 
es ſterben könnte. Den 17. Januar 
ſtarb Jakob Schellenbergs Sohn, im 
Alter von ſechs Jahren. Den 20. 
Peter Dücks Tochter von zwei Jah— 
ren. Den 31. Januar ſtarb die Frau 


(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Die Tochter des Wilderers. 








Eine Erzählung aus den Bogejen für 
die reifere Jugend von 


Sulie de Beze. 


(Fortjegung.) 

Nie hatte Elsbeth ihren Vater jo 
janftmütig gejehen, wie in diefem Au- 
genblid. Sie fahte feine abgemagerte 
Sand und fagte: 

„Bater, glaube mir, ich habe Did) 
nicht verraten. Niemand fennt die 
Urſache Deines Leidens, niemand 
wird Dich auslachen, verlaß Dich dar- 
auf! Aber wahrlic), id) wäre in gro- 
ber Angſt um Deine Seele geivejen, 
wenn Du Dir jelbit daS Yeben ge- 
nommen bättejt: denn wenn man ein- 
mal aus diefem Leben heraus it, wie 
fann man da noch) Buße thun?“ 

„Und wenn ich Buße thäte, EIS 
beth, was hätte ich davon?“ 

„Heil und Segen, Vater, fiir Dein 
ganzes übriges Leben und für die 
Ewigkeit!“ 

„Meine Tochter! ich bin zum Ster— 
ben müde und traurig; ich kenne mich 
ſelbſt nicht mehr; mein Mut iſt in 
mir zerſchmolzen und meine Kraft ge— 
brochen! Möchteſt Du nicht einmal 
verſuchen ein Gebet zu ſprechen, wie 
damals, als Selma hier war? Viel— 
leicht würde mir das wohl thun!“ 

Elsbeth kniete nieder und gehorch— 
te. Sie war ſo freudig überraſcht, 
daß ihr Thränen in den Augen jtan- 


den, als fie fich wieder erhob und 
Fugger anfah. 
„Elsbeth, warum weinitt Du?“ 


fragte er. 

„Bater, weil Du jo gut wirft, da 
ich fürchte, Dur ſtirbſt!“ — 

Aber Reinhard ſtarb nicht. Sein 
Bein heilte, doch blieb er ſchwach, 
ſchweigſam und ſtill. In ſeiner Seele 
ging eine verborgene Arbeit vor, ſo 
verborgen wie die des Samenkorns in 
der Erde. 

Jeden Tag las ihm Elsbeth aus ih— 
rem Buch vor und betete an ſeiner 
Seite; er ſprach wenig, hörte aber 
viel. „Er wird gewiß ſterben!“ 
dachte ſie eines Tages, als ſie ihn 
nach Beendigung des Vorleſens „dan— 
ke“ ſagen hörte. Sie konnte ſich nicht 
genug wundern, wie geduldig er ge— 
worden war. Seine angeborene Hef— 
tigkeit brach nur höchſt ſelten hervor, 
um ſich gleich wieder zu legen und ihn 
trauriger und ſanftmütiger zu ſtim— 
men, als er vorher geweſen. All— 
mählich hörte er ganz auf, Brannt— 
wein zu fordern. — 

Außer Lenore und dem Arzt betrat 
fein Fremder den Turm von Stolzen- 
bera. Um Elsbeths willen hatte Ye- 
nore nicht im Dorf erzählt, wie Fug— 
ger ganz hilflos darniederläge. 

Elsbeth hatte iv lange wie möglich 
mit der Prämie fiir ihre beiden Wölfe 
bausaebalten und dann den Spar- 
pfennia unter dem Stein am Herde 
angegriffen. Nun aber war alles 
Held ausgeaeben, und je mehr die Ge— 
neſung des Verwundeten voranſchritt, 
deſto größer wurde ſein Appetit. Els— 
beth konnte jetzt nicht ſpinnen und 
mußte doch für ſich und den Pater 
Speiſe haben. 

Der lange gefürchtete Tag fam, wo 
fie entdeckte, daß fie nur noch ein Stück 


Brot im Haufe hatte und feinen Bij- 
jen mehr für den andern Morgen! 

„Jetzt bleibt mir nicht3 übrig als 
meinen Schranf zu verfaufen!” jagte 
das arme Mädchen zu fich felbit. „Sch 
muß es thun, denn die Mutter hat 
mir bundertmal gejagt: Borge nie- 
mals; lieber alles verfaufen, als 
Schulden machen !“—Und fie warf ei- 
nen wehmütigen Blick auf den ehr- 
würdigen Schranf, welcher feit einem 
Sahrhundert die Linnenfchäge ihrer 
Familie barg. Elsbeth war es weh 
ums Herz, aber doch ftand ihr Ent- 
ſchluß feit. Da trat Zenore ein. 

„Sagt einmal, Zenore, Ihr fommt 
jo viel unter die Leute; Fennt Ihr ein 
Mädchen im Dorf, daS bald heiratet 
und vielleicht einen Schranf für die 
Wäſche nötig hat?“ 

„Ja und nein, es giebt wenigſtens 
immer folche, die ans Heiraten den- 
fen!“ 

„Lenore, ich muB ihn verfaufen!“ 
Und Elsbeth wies mit Thränen in den 
Mugen auf den dunkel alänzenden 
Schranf von Rastanienholz mit feinen 
blanfen Schlöſſern. „Es iſt der 
Schrank meiner Mutter, und wenn er 
fort iſt, ſo bleibt mir nichts mehr zu 
verkaufen als ihr Trauring; ſonſt 
müſſen wir verhungern!“ 

Die Bettlerin blickte ſchweigend und 
mit ſeltſamem Lächeln in das Feuer. 

„Ich habe Brot für ſehr viele Ta 
ge,“ ſagte fie endlich wie traumverlo— 
ren; „ja, ich habe einen ganzen Sad 
voll Brot hinter meiner Thür! Warte, 
mein Liebling, warte lieber noch ein 
wenig; die Natten könnten Dir alle 
Deine Wäfche auffrejfen, wenn Du fie 
aus dem Schranf nähmeft!” 

„sch hänge fie iiber einen Strict, 
den ich quer durch mein Zimmer fpan- 
ne, Zenore! Sch bin oft fo hungrig, 
daß ich zu nicht3 mehr Mut habe, und 
der Vater ißt jeden Tag etwas mehr, 
denn er fommt jet wieder zu Kräften. 
Was follen wir ohne Geld anfan- 
gen?” 

„Das will ich Dir jagen, mein 
Sieblina: mit dem Verhungern warte 
lieber, bis Lenore nicht3 mehr hat!“ 
Ind dabei zeichnete fie mit ihrem 
Stock Figuren in der Wiche. 

„Bettler müſſen fich aegenfeitig hel- 
fen,“ fing fie wieder an ımd warf ei- 
nen halb zärtlichen, halb verichmikten 
Ali auf Elsbeth. „sch will für Dich 
von Thür zu Thür betteln aehen, 
Herzchen! ch nehme meine Rapuze 
und meinen Stock und aehe hinunter 
in die Ebene: da bettle ich fiir Dich, 
und fein Menfch foll etwas davon er- 
fahren. Mas in meinem Sad tft, das 
fieht mon nicht, und das Brot fit 
ſtumm, das fann nicht Sprechen: ich 
bin für die Elsbeth beitimmt, ich aehe 
hinauf in den Turm!” 

„D Lenore, wie vernünftig feid 
Ihr doch, wenn Ihr nur mollt, und 
autherzig dazu!” ſaate Elsbeth über- 
roſcht. „Und nun ſagt, was ſoll ich 
denn für Euch khun?“ 

„Du ſollſt für mich an der Him— 
melsthüre betteln,“ entaeanete Lenore 
ernſt, „daß der liebe Gott die arme 
Lenore hereinläßt, wenn ſie einmal ih— 
ren Bettelſack und ihren Bettelſtab 
niedergeleat hat. wofern es im Vara— 
dies für die Bettler Platz giebt!“ 

„Ja!“ ſagte Elsbeth bewegt. „Le— 
nore, es iſt alſo doch nicht wahr, daß 
Ihr verrückt ſeid?“ 

Die alte Frau ſchüttelte den Kopf, 
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lächelte und verließ die Hütte, ohne zu 
antworten. 

Am anderen Morgen in aller Frühe 
erſchien Zenore wieder; fie hatte einen 
neuen Stab in der Hand und einen al- 
ten, zerriſſenen Mantel um, den jie 
nur anzog, wenn fie weite Wanderun- 
gen unternahm. 

„Mein Liebling,” jagte fie leije, 
„id; habe Dir Brot verjprodyen; da 
haft Du feines Mehl! Nimm es, Herz- 
chen, und ſcheue Dich nicht! Aber nun 
halte Du auch Dein Verſprechen!“ 

Und Lenore jegte einen vielfach ge- 
jprungenen, kleinen irdenen Krug auf 
den Herd, der bis an den Hals mit 
feinem Sand gefüllt war. 

„D Lenore, wie böje Ihr jeid! Ihr 
habt mich zum beiten, das ijt grau- 
jam! Getäujchte Hoffnung macht die 
Not nur noch fühlbarer! Gejtern hielt 
ich Euch für vernünftig und vertraute 
Euren Worten; doch ich war thörich 
ter als Ihr!“ 

Lenore fing an zu laden, 309 die 
Kapuze ihres Mantels über den Kopf 
und verjchivand, wie fie aefommen 
var. 

Elsbeth, in ihrer Erwartung ae 
tauscht und trauriger al3 zuvor, ging 
weiter ihren Saushaltungsgeichäften 
nac. 

Fugger jchlief noch. Sie hatte alles 
aufgeraumt und wuilte zuletzt noch 
Venores Krug, der auf dem Herd jte- 
ben geblieben war, in eine Ed ſetzen. 
Aber wie erftaunte fie, als fie ihr oyır- 
bob und er jich fo ſchwer wie Rlei m- 
fühlte! 

Sie legte ihn um: o Wunder! Un— 
ter dem berabrollenden Sand fam 
eine dife Lage von Pfennigern zum 
Vorſchein; darunter war Silbergeld, 
erjt Fleines, dann größeres, und zulett 
fielen jchivere Silberthaler heraus. 

Elsbethb war anfangs ganz Starr 
vor Staumen. Sie hielt den fegen- 
ipendenden Krug frampfhaft mit bei- 
den Händen umfaßt und traute faum 
ihren Mugen, als fie vor fich auf dem 
Serd den Haufen Silbergeld ſah, das 
vom langen Lieaen etwas trübe ge- 
worden war. Endlich Tief jie den Krug 
[08, betaftete ihre Mugen und dann 
das Geld, um fich zu überzeugen, daß 
fie nicht träume. 

„Mein Gott! iſt es denn wirklich 
wahr?” jauchzte fie auf. „Mein Gott, 
jeane die arme Lenore und bereite ihr 
eine Wohnung im Himmel!“ 

Dann. umichlang fie ihren Schranf 
mit beiden Armen und küßte ihn wie— 
der und immer wieder unter Freuden- 
thränen. 

Plötzlich fiel ihr ein, Lenore möchte 
vielleicht noch nicht fort fein. Sie öff- 
nete die Thür und ftirzte hinaus. 
Aber die Bettlerin war nirgends mehr 
zır fehen. Nur zwei Krähen faßen in 
der Ruine, Frächzten und picten ein 
paar Rörnchen ab, die der Froſt ver- 
ichont hatte. 

„Unser himmlifcher Vater nährt die 
Vögel unter dem Simmel, die nicht 
faen und nicht ernten!“ jagte das 
glückliche Mädchen. „Ich kann jekt 
auch nicht fpinnen, aber er hat für 
mich geſorgt; feine Barmberzigfeit 
vergißt feinen!“ 

Sie hätte vor Freude fingen und 
ihren Water weden mögen; wie gern 
hätte fie ihm ihren Schaß gezeiat! 
Aber die Klugheit hieß fie fchweigen. 
„Nein,“ dachte fie, „das iſt Lenorens 
Geheimnis; mie fie e8 bewahrt hat, 
jo will ich e8 auch bewahren. — Got- 


13. April 


tes Barmherzigkeit iſt groß! Lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, 
was er dir Gutes gethan hat!“ 
Mit der Zeit fonnte der Wilderer 
das Bett verlaffen. Aber als er ſich 
num erjt defjen recht bewußt wurde, 
daß er für jein ganzes übriges Leben 
ein Krüppel jein würde, da jenfte er 
den Kopf, und Thränen der Scham 
und des Schmerzes flojjen ihm die 
rauhen Wangen herab. Nach und nad) 
verjchaffte er jeinem verſtümmelten 
Glied eine Stüße durd) ein hölzernes 


Bein, das er fich ſelbſt angefertigt 
hatte; aber allein gehen Fonnte er 
nicht. Elsbeth zeigte ſich wahrhaft 


erfinderijch, feinen Wünfchen zuvorzu— 
fommen; fie juchte ihn jeine Abhän- 
gigfeit ganz vergeſſen zu machen, ihr 
wenigjtens die Bitterfeit zu nehmen. 
Nie war fie jo freundlich und liebevoll 
gegen ihn geivejen iwie jeßt; aber er 
antwortete faum anders als durd) un— 
terdrücte Seufzer, und jeden Tag 
wurde jeine Stirn fummervoller. 

„Bas er ich fiir ſchwere Gedanken 
macht,“ dachte Elsbeth, wenn fie ihn 
jo dafigen ſah, „wie er grübelt!“ 

„Meine Tochter,“ jagte er eines Ta- 
ges, „Du haft Dich in meiner Pflege 
ganz aufgerieben und hajt Zeritreu- 
ung nötig; geb hinunter ins Dorf, 
ob du vielleicht etwas Neues hörſt; ich 
fann fo lange allein bleiben.“ 

„O Bater, wie jollte ich Zerjtreu- 
ung nötig haben? Bin ich doch reich- 
lich belohnt dadurch, daß Du wieder 
gejund bijt! ch habe mich nicht auf- 
gerieben, fürchte daS nicht; ich werde 
Dir nod) lange dienen. Aber wenn Du 
mir eine Freude machen willit, jo 
möchte ich wohl eine Bitte ausſprechen. 
sch habe nur einen einzigen Wunjch 
auf diefer Welt, nämlich Selma wie— 
derzuſehen.“ 

„Das geht nicht!“ erwiderte Fug— 
ger kurz. „Aber wiſſe,“ fügte er ſanf— 
ter hinzu, „nicht um Dir Kummer zu 
machen, hab' ich Dir das Kind fortge— 
nommen: die Urſula allein iſt ſchuld, 
ſie hat Schlechtes über Dich geredet. 
Niemals ſollſt Du über ihre Schwelle 
gehen!“ 

Traurig ſenkte das junge Mädchen 
den Kopf und ſtieg ins Dorf hinab. 

„Ei, Elsbeth Fugger, ſieht man 
Dich auch einmal? So komm doch nä— 
her!“ rief Marie Roſels Mutter Ka— 
tharine, als ſie ſie von weitem be— 
merkte. „Wie lange haſt Du Dich nicht 
mehr blicken laſſen? Aber,“ ſagte die 
Bäuerin, als Elsbeth näher gekom— 
men war, „Du ſiehſt ja ſo mager aus 
wie ein Wieſel nach dem Schnee! Iſt 
es denn wirklich wahr, daß der große 
Reinhard eine Krankheit durchgemacht 
hat? Du haſt ihn lange gepflegt, das 
et id) an Deinem elenden Ausſe— 
yen!“ 

„sa, das iſt wahr. Aber jagt mir 
doch, wie es Marie Rofel geht!” 

„Der geht es qut; fie wird fich näch— 
itens mit ihrem Better Peter verheira- 
ten, und ich bin gerade dabei, die Bet- 
tücher abzuzählen, die ich ihr mitgebe. 
Sieh diefe Leinwand, die haft Du vo- 
rigen Sommer gefponnen; es ijt ein 
derbes, Fräftige®s Garn. ch habe 
noch Flachs übrig, willft Du mir den 
auch fpinnen ?“ 

„Bern, Frau Ratharine. Aber ich 
bin ganz überrafcht und wünſche Eu- 
rer Tochter viel Glück! — Nun er- 
zählt mir weiter: wißt Ihr zufällig 
etwas bon der blinden Selma? Mir 
ilt, al$ wären Jahre vergangen, feit 
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ich jie zulegt gefehen. Das war im 
Sommer, und id) denfe mir, daß ihr 
aud) oft wehmütig zu Sinne iſt!“ 

„Nicht im mindejten. Im Gegen- 
teil, fie jcyeint ganz vergnügt zu jein, 
troß ihres Schwarzen Kleides!“ 

„Trotz ihres jchwarzen Kleides? 
Warum trägt fie denn ein ſchwarzes 
Kleid ?“ 

„Kommſt Du etwa vom Mond, daß 
Du fo übermäßig erjtaunt biſt? Sag 
einmal, Elsbety Fugger, weißt Du 
wirklich nicht, daß die Urjula tot iſt? 
—Ja wohl die bildete jich ein, fie wäre 
jo gefund und jtarf, daß fie ihren 
Mann ſamt dem ganzen Dorf zu Gra- 
be geleiten würde, ehe fie jelbjt an die 
Reihe käme; und doc) ijt die Urſula 
vor allen andern auf den Kirchhof ge- 
tragen worden, und zwar mit den 
Füßen zuerjt! Niemand trauert um 
jie; aber es grujelt einem, wenn man 
bedenkt, daß fie ſich durch ihre eigene 
Bosheit den Tod zugezogen hat! Sie 
hatte Anfälle von Jähzorn, wobei jie 
afchfahl wurde anjtatt rot, wie andere 
Menſchen. In einem jolhen Anfall 
iſt ſie erſtickt. Nun hat man wohl ih- 
rer furzen Krankheit einen Namen ge- 
geben; aber ich meine, es war nicht® 
anderes, als pure Bosheit, die nad) 
innen geſchlagen iſt!“ 

„O Frau Katharine, was ſagt Ihr 
da! Die Unglückliche! Mich ſchau— 
dert!“ rief Elsbeth erbleichend. 

„Es iſt gewißlich wahr, was ich Dir 
ſage! Sie iſt ganz plötzlich vom Tod 
überraſcht worden! Was hat die Ur— 
ſula nun davon, daß ſie jo hoffärtig 
auf andere herabſah? Jetzt liegt fie 
tief unter dem Raſen; man geht drü— 
ber weg, und in ihrem ſchönen Haus 
iſt ihr Platz lehr! Wer nun da hin— 
kommen wird, das weiß keiner. Es 
fällt mir auch nicht ein, über ihren 
Tod zu frohlocken; aber was wahr 
iit, muß wahr bleiben, und das kann 
fein Menfch ableugnen: nämlich daß 
die Urfula nur einmal im Xeben et- 
was Gutes gethan bat, und zwar an 
dem Tage, da fie die Erde verließ!“ 

„Die Unglüdliche!” wiederholte 
Elsbeth, „die Unglücdliche!“ 

„Du bedauerjt fie wohl noch? Na, 
das ilt der Mühe wert! Willft wohl 
gar für fie Trauer anlegen? Weißt 
Du denn gar nicht, wie fie Dich ver- 
läitert hat? Kennſt Du denn nicht 
ihren jchwarzen Neid? Und da gebit 
Dur einfältiges Dina bin und ſchreiſt 
Ach und Weh, wie Du erfährit, daß 
wir fie glücklich los geworden find! 
Sei doc) froh, Elsbeth Fugger!“ 

„rau Katharine,“ jagte Elsbeth, 
„ich habe allezeit aufrichtig gewandelt 
und bin mir feiner Falfchheit bewußt. 
Wenn die Urfula mich verleumdet hat, 
jo bat fie ihren Richter gefunden. 
Aber da fei Gott vor, dab ich mich 
darüber freuen follte! Ich möchte ihr 
lieber eine Stunde von meinem Leben 
jchenfen, damit ſie Buße thun Fönn- 
te!“ 

„Jeder iſt fich ſelbſt der Nächſte,“ 
bemerfte die Bäuerin trocken. „Nimm 
diefen Flach mit. Spinne zwölf 
Strähne davon, alle gleich lang.“ 

„Bas giebt’3 Neues im Dorf?“ 
fragte der Vater, als Elsbeth heim- 
fam. 

Sie fette fich auf den Herd und 
ſagte nad) einer Weile halblaut: 

„Du wirft es faum alauben: die 
Urfula iſt tot!“ 

„Du träumt!“ 


„Mein, es ijt die volle Wahrheit; 
der Schreck darüber iſt mir in alle 
Glieder gefahren. Es ijt die volle 
Wahrheit, Vater; die Urfula ijt tot! 
Sie iſt gejtorben, ohne den Tod kom— 
men zu fehen, ohne Zeit zur Buße zu 


haben! Ach, es riefelt mir falt den 
Rüden herunter!“ jagte Clsbeth 
jchaudernd. 


Der Wilderer machte zuerjt gar 
feine Bemerfung; dann flüjterte er 
nac) langem Stillſchweigen: 

„Und mir ijt Gott gnädig gewejen, 
ich habe den Tod kommen jehen — mir 
läßt er Zeit zur Buße!“ 

Er jchwieg, aber fein Gejicht verriet 
eine heftige innere Bewegung. 

„Höre, Elsbeth,“ fing er nad) einer 
Weile wieder an. „Du weißt doc), 
wo der Waldhüter Martin wohnt? 
Seh, ſuch ihn auf und jag ihm: 
Neinhard Fugger möchte Euch ipre- 
chen,“ 

„Bater, 
mir!“ 

„sch will den Martin jeher, und 
zwar jofort!“ 

„Bas Toll 


3 


was verlangit Du von 


das werden?” dachte 
Elsbetb. „Da ruft er den Mann, 
dem er zürnt, jo lange ich denfen 
fann; Ddiefen Mann, jeinen Todfeind! 
Ach, wenn der Vater nur nicht den 
Verſtand verliert!” 

Beforgt blickte jie Jugger an; er 
jab unrubig, doch entichloffen aus. 
„Geh!“ wiederholte er. 

Elsbeth mußte gehorchen und ging. 
Nahe bei der Wohnung des Wald 
hüters jab fie diefen auf jich zu kom— 
men. Seit ihrer Kindheit war fie 
gewohnt, fich ſchleunigſt davonzuma— 
chen, fobald er fich nur in der Ferne 
blifen lieg. Nie im Leben batte fie 
mit ihm aefprochen; diesmal ging fie 
gerade auf ihn zu, knickſte und fagte: 

„Mein Pater, Reinhard Fugger, 
möchte Eich gern Sprechen, Herr Mar 
tin; er iſt zu Saufe, im Turm von 
Stolzenberg.“ 

Bei diejer unerwarteten Mufforde 


rung rungzelte der Waldhüter die 
Stirn. 
„Wie? Was ſagt Ihr, Sungfer? 


Sab’ ich Euch recht gehört? Ruft je- 
mals ein alter Fuchs den Dachshund 
zu fi in den Bau? So lange ich 
Hüter in diefen Wäldern bin, jo lange 
ich eine Büchſe auf der Schulter trage, 
hab’ ich fo etwas nicht erlebt! Ich 
wette, der ſchlaue Gevatter will mir 
einen neuen Streich jpielen!“ 

„Nein, Herr Martin,“ jagte EIS- 
beth und beftete ihren Flaren Blick 
furchtlos auf das Strenge Geficht des 
Hüters. „Kommt nur und jeht felbit, 
Serr Martin; er fann Euch nichts 
mehr zu leide thun!“ 

„Dann gebt voran, Sunafer.“ 

Erit auf der Schwelle ihrer Hiitte 
drehte fie fich um. 

„Mein Vater iſt Frank,“ jagte fie 
leiſe. 

„Das weiß ich! Wenn's zum Ster 
ben geht, zieht ſich der Eber in ſein 
Loch zurück.“ 

„So Gott will, ſtirbt mein Vater 
noch nicht; er iſt auf der Beſſerung.“ 
Mit dieſen Worten machte Elsbeth die 
Thür weit auf. 

Fugger ſaß am Herd und hatte ein 
Scaffell über die Aniee gelegt. Beim 
Eintritt des MWaldhüters wandte er 
fihb um. Sein Saar war während 
der Stranfheit ‘weiß aeworden, fein 
blaſſes Geficht von tiefen Furchen 
durchzogen, und er jah fehr ernit aus. 


Wennonttifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Starr vor Staunen blieb der Hüter 
wie angewurzelt auf der Schwelle jte 
ben. 

„Kommt näher, Martin,“ jagte der 
Wilderer, „macht die Thür zu, Ihr 
habt nichtS zu befürchten. Dem Rein— 
hard Fugger iſt das Handwerf gelegt 
worden. — Hört, Martin: Dreimal 
babe ich Euch totſchießen wollen, und 
wenn ich Euch das legte Mal verfehlt 
babe, jo geſchah e8 nicht aus Mangel 
an gutem Willen, auf Wilderers Eh— 
re! — Aber ſolche arge Gedanfen lie- 
gen mir jegt fern — fommt nur nä— 
ber, fürchtet Euch nicht!“ 

Der Förſter war jo überrajcht, daß 
er iveder Sprechen noch näher kommen 
fonnte; er vermochte nocd gar nicht 
zu fallen, was er jah und hörte. 

„Zags darauf,” fuhr der Wild 
ſchütz fort, „nachdem ich Euch verjehl- 
te, fing ich mich mit dem Fuß in einer 
Falle, die ich ſelbſt am Morgen auf— 
geſtellt hatte. Martin, Ihr könnt 
ruhig ſchlafen, ich werde nie wieder 
durch die Wälder ſchweifen ſeht 
her!“ 

Er nahm das Schaffell fort und 
wies auf ſein hölzernes Bein. 

„Ich blieb lange gefangen,“ ſagte 
er nach einer Pauſe, „ſo lange, bis 
die Wölfe kamen. Sie pflanzten ſich 
in meiner nächſten Nähe auf, dem 
Feuer gegenüber, das ich angezündet 
hatte. Mein ganzes Brennntaterial 
war etwas Dorngefitrüpp, das ich. von 
meinem laß aus erreichen Fonnte, 
und wenn die Flamme erlofch, jo war 
es aus mit mir! Das waren entjeß- 
liche Stunden, bei meinem eben! 
Seht meine Elsbeth! Der verdanfe 
ich meine Rettung! Sie fam herbei, 
furchtlos und kühn, mit ihrem Hund 
Karo; fie hatte nichts als eine Art in 
der Sand, aber die bat fie tapfer ge 
ichwunaen, das ſage ih Euch! Sie 
und der Sund haben zwei Wölfe ge 
tötet; aber der Karo iſt im Kampf 
aeblieben. Dann bat fie mich nad 
Haufe gebradıt. Mein Fuß war ganz 
zerfpittert und wurde den andern Tag 
abgenommen. Seitdem hat fie mid) 
aepfleat; ja, fie hat noch mehr ge- 
tban: fie bat mir gezeigt, daß ich noch 
Buße thun und Bergebung erlangen 
kann. Und nun, Martin, könnt Ihr 
mir auch vergeben, Ihr, den ich drei— 
mal habe töten wollen?“ 

Trotz ſeiner barſchen Stimme und 
ſeines ſtrengen Ausſehens war Mar— 
tin kein hartherziger Menſch: unter 
der rauhen Hülle ſchlug ein warmes 
Herz. Als daher der alte Soldat ſei— 
nen Feind gebeugt, gebrochen, demü- 
tiq vor ich jab, hätte er ihn nicht zu- 
rückzuſtoßen vermocht. Tiefes Mit- 
leid bewegte ihn; er war zu ſehr er- 
griffen, um ein Wort hbervorbringen 
zu fönnen, und biß fich in fernen 
Schnurrbart, um feine Thränen zu- 
rückzudrängen. 

„Elsbeth, geh uud hole mir meine 
Büchſe,“ Taate Fugger; „ſei aber vor- 
jichtia, fie iſt geladen.“ 

Das junge Mädchen 
ichweigend. 

„Jetzt mach die Thür auf, geh und 
ſteck dieſe Rute vor den überhängen— 
den Stein ganz ſenkrecht in die Erde 
. .. ſo! ... nun tritt zurück! Martin, 
Euern Arm — ich kann nicht einen 
Schritt allein gehen. — Geh weg, Els— 
beth!“ 

Der Wilderer legte ſeine Büchſe an, 
zielte genau und ſchoß; das Weiden— 
ſtäbchen in einer Entfernung von etwa 


aeborchte 
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hundert Schritten zitterte und fiel: es 
war mitten durch gefchoffen. 

Darauf reichte Fugger dem Wald- 
hüter jein noch rauchendes Gewehr. 

„Martin,“ ſagte er, „diefe Kugel 
war für Euch beftimmt. Nehmt die 
Büchſe, ich chenfe fie Euch! Heute 
babe ich meinen Tetten Schu ge- 
than!“ - 

An diefem Tage wurden der Wald- 
biiter und der Wilderer Freunde und 
jind e3 geblieben bis an ihr Lebens— 
ende, 


10. Silberarms Nat. 


Die winterliche Kälte war im Ab- 

nehmen begriffen; unter dem dürren 
Laub jproßte das Veilchen hervor ; der 
Nafen wurde grün; ſelbſt im Herzen 
der alten Bäume arbeitete der Saft, 
und die Knoſpen fingen an, ſich zu 
rögen. Der Frühling hielt feinen 
Einzug; man fühlte und atmete ihn 
ein, ehe man ihn ſah. Der Vogel 
Jang, die Biene ſummte, der Käfer 
Ichwirrte; der Himmel ivar Flar, die 
Sonne glänzend: alles in der Natur 
[ud zur Freude ein. 
. Und doc) fonnte Traugott fich nicht 
freuen. In trübe Gedanfen verjun 
fen jchritt er neben ſeinem jchönen 
Geſpann roter, langgebörnter Ochfen 
einher. Auf ihren mächtigen Köpfen 
ächzte das Joch, während der ſchwere 
Pflug, von Silberarm gelenkt, tiefe 
Furchen in den Boden grub. 

Traugott war ſehr trüber Stim 
mung: kaum daß er die Tiere an— 
redete, geſchweige ſeinen Knecht, und 
doch liebte er dieſen als ſeinen älteſten 
Freund. Lange ſchon machte die kum— 
mervolle Miene und die Schweigſam— 
keit ſeines Herrn dem treuen Knecht 
Sorge. Endlich, nachdem er es eine 
Zeitlang mit angeſehen hatte, wagte 
Silberarm zu ſprechen. 

„Hat mein Herr irgend einen kör 
perlichen Schmerz oder gar ein Herz 
weh, das er vor feinem alten Anecht 
acheim hält?” fragte er befcheiden und 
teilnebmend. 

Traugott fuhr zufanmen, als wenn 
er aus einem Traum erivadhte, und 
antwortete raub: 

„Nein, ein förperliches Leiden habe 
ic) nicht! Aber das Herz iſt mir 
ſchwer, und dabei kannſt Du mir dod) 
nicht helfen, quter Freund!“ 

„Das thut mir leid, lieber Herr. 
Wie gerne wollte ich Euch) Eur: Sor- 
gen abnehmen umd tragen, jo wie ich 
Eure Kornſäcke auf die Achfel nehme 
und trage! Aber es wird einem leich— 
ter ums Herz, wenn man fich aus- 
ſpricht; könnt Ihr mir nicht erzählen, 
was Euch drückt? Denkt doch daran, 
dat ich Euch diene und Euch) Lieb habe, 
jeit Ihr auf der Welt ſeid! Wahrlich, 
Ihr wart geiprächiger, nachdem die 
Urfula verjchieden war! Damals war 
es, als hätte ihr Tod Euch die Zunge 
gelöjt. Aber jegt werdet Ihr je län- 
ger, je jchtweigfamer, und wäre Eure 
fleine Selma nicht, jo würdet Ihr das 
Sprechen noch ganz verlernen! Dazu 
ſeht Ihr ſchlecht aus und verliert den 
Appetit.“ 

Ohne zu antworten, fehüttelte Trauı- 
gott jchwermütig den Kopf. 


(FZortjegung folgt.) 
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&ditorielles. 


Veilchen. 

Eh' noch der März vergangen 
Mit ſeinem Schauerwind 
Erwacht, wenn auch mit Bangen, 
Das duft’ge Frühlingsfind. 


Wie es dort bei den Weiden, 
Sm Moſe faſt verſteckt, 
So ſchüchtern und beſcheiden 
Sein blaues Köpfchen reckt! 


Lieb Veilchen, laß dich pflücken 
Von meiner zarten Hand; 
Die. Jugend hold zu ſchmücken, 
Hat dich der Lenz gejfandt. 


Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Die Liebe höret nimmer auf. 


Der Glaube ift eine gewiſſe 


Hoffung. 


Hoffnung läßt nicht zu Schan- 


den werden. 


Wir haben in leßter Zeit recht 
viele Berichte von Rußland erhalten 
und noch mehr werden bald Fom- 
men. 


— Rir jenden diefe Woche wieder 
„Mabnzettel“ aus, und es thut uns 
leid, berichten zu müſſen, daß der 
„Receiver“ gezwungen iſt, eine An- 
zahl davon einfolleftieren zu laſſen. 





— Auch ein „Entwurf“ von dem 
zu errichtenden Krankenhauſe in 
Südrußland, das zur Erinnerung an 
die Einwanderung unferer Väter vor 
100 Sahren erbaut werden joll, er- 
jcheint in nächſter Nummer. 





— Rir machen unfere Leſer noch 
auf die Anzeige unjeres Freundes 
Julius Siemens aufmerfjam. In 
nächſter Nummer bringen wir einen 


Bericht von ihm, wo er unter ande- 
rem auch dom alten Freund Kinfel 
und anderen von Sanjen, Nebraska, 
berichtet. 

Ein lieber Freund von Mani- 
toba fchreibt: Einliegend $1.00 für 
„Rundſchau“. Sch wünfche Gottes 
reichen Segen zum Fortbeſtand und 
Wachstum des Werfes. Sa, den Her- 
ausgebern Gottes Gnade, Mut umd 
Freudigkeit auch bei trüber Zeit. Ver- 


bleibe mit berzlihem Gruß Euer 
Wohlwünſcher, J. G. 


— Dieſe Woche hatten wir Gele— 
genheit, die Miſſionarin Katharina 
S. Tsilfa zu hören, welche ſ. 3. zu— 
ſammen mit Miſſionarin Ellen M. 
Stone, von einer Brigande geraubt 
oder entführt wurde. Die Geſchichte 
und deren Einzelheiten ſind ja mehr 
oder weniger bekannt, aber wenn man 
die Perſon vor ſich hat, die in ergrei— 
fender Weiſe von ihren Erlebniſſen 
erzählt, wie ſie zu Pferd zwiſchen 
Bäume, Berge und Schluchten ge— 
waltmäßig weiter in jtet3 ödere Der- 
ter gebracht wurden, und wie doc) 
alles noch) jo wunderbar glücdlich ab- 
aing, wie noc) eine andere Bande 
fam und fie der erjten gewaltmäßig 
entreigen wollten, wie das Baby, das 
in der Wildnis geboren wurde, ge- 
ichäßt und geliebt wurde, wie fie end- 
lich nach ſechs Monaten zurückgebracht 
ichlieglich noch durch einen breiten, 
reißenden Strom mußten, und ohne 
zu wollen zugeben, es iſt und bleibt 
wahr: „Sch Hoffe auf Gott, 
was mir Die Men- 
ſchen 


können 

tb u n!“ 

Das Fleine muntere mazedonifche 
Mädchen, das in der Gefangenschaft 
geborene Baby war mit ihrer Mama. 
Der Vortrag war wichtig und wert 
zu hören. 





Erkundigung. 





Wünſche zu erfahren, wo mein Vet- 
ter Wilhelm Nedefopp wohnt. Er 
309 1890 nad; Amerifa und feine 
Scweiter Mganetha folgte ihm im 
darauffolgenden Jahr, joviel ich 
weiß, nach Canada. 

Auch mein Nugendfreund, Peter 
Ketler, früher Steinfeld, Schladh- 
tings Yand, iſt um feine Adreſſe gebe- 
ten. 

Grüßend, H. H. Dyck, 

Weatherford, Cuſter Eo., 

Box 26. Oklahoma. 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Erſte Mortgage-Bonds. 





Die Mennonite Publiſhing Com— 
pany bat in der Verſammlung der 
Aftienbefiter bejchloffen, die Direfto- 
ren zu beauftragen „Erjte Mortgage- 
Bonds“ herauszugeben, um damit die 
Schulden der Company zu deden. 
Diefe Bonds find verbürgt durch ei- 
nen „Deed of trujt“ auf das ganze 
mennonitiihe Verlagshaus, nebſt 
noch $55,000 Wert Grundeigentum, 
welches zufammen einen Wert bon 
$190,000 hat. 

Wir werden $40,000 wert Bonds 
zu je $100 herausgeben und $50,000 
zu je $25 zu fünf Prozent Zinjen, 
zweimal jährlich zahlbar in Gold. 

Die Bonds werden fällig in fünf 
und zehn Sahren, ebenfall3 zahlbar 
in Gold. 

Durch die Herausgabe diejer Bonds 
giebt es für alle, die wünſchen, eine 
ichöne Gelegenheit, eine ſichere 
Rapital-Anlage auf längere 
Zeit zu machen, die für diejenigen 
vorteilhaft fein wird, welche die An- 
lage machen, und iſt zugleich auch eine 
ſchätzenswerte Mithilfe für das Ver— 
lagshauß. ’ 

Sobald alle Borbereitungen ge- 
troffen, werden die Bonds herausge- 
geben und den Abnehmern überlie- 
fert. 

Wir wünſchen, daß unjere Leute, 
die Geld anzulegen haben, ſich für 
diefe Cache interejjieren möchten und 
im NMugenmerf halten, daß dieſe 
Bonds, indem fie auf Eigentum von 
wenigitens zweimal den Wert der Ge- 
jamtjumme der Bonds hat, verfichert 
find, eine fichere Anlage darbietet. 
Wir bitten noch, daß alle, die fich für 
das Wohlergehen und Fortbejtehen 
des Verlagshauſes intereffieren und 
die Mittel befiten, fich an dem Ankauf 
diefer Bonds beteiligen möchten. Wer 
nod) weitere Musfunft wünſcht oder 
Bonds beitellen möchte, wolle gefäl- 
ligſt bald fchreiben und anfragen. 

Adreſſiere: 

Mennonite Publiſhing Co., 
Elkhart, Ind. 


Briefkaſten. 


H. M. Wiebe ſchickt uns $1.25 für 
„Jugendfreund“, ſagt aber nicht, wo 
er wohnt — 








Witwe Helena Nickel jchidt uns 
92.25 für „Rundſchau“, wir wiſſen 
aber nicht wo ſie wohnt. 





Ein Gemüt, das fich in Heiterkeit 
erhält, iit jchon darum fo ſchön, weil 
es immer auch ein genügfames und 
anfpruchlojes iſt. Was heiter macht, 


it entweder die ruhige, befonnene 
Klarheit des Geiltes und der Gedan- 
fen oder das Bewußtſein einer fro- 
ben, aber des Menſchen würdigen 
Empfindung. 





13. April 


Adreßveränderung. 

Gerh. Lorenz von Mt. Lake, Min— 
neſota, nach Butterfield, Minn. 

Jakob H. Goertzen, Roſehill, R.- 
Daf., nad) Delft, Minn. Biſt Du ein 
Leſer unferer Blätter? 

Benj. 2. Dedert, Dalton, ©. D., 
nad) Marion Je., Siddafota. 

D. D. Hiebert, Hampton, Neb,, 
nah N. Enid, Okla. 








Corn. Unruh jr., Spring Valley, 
Süddakota nah Marion Je., Süd- 
dafota. Wo wurde Deine „Rund- 
ſchau“ bis jegt hingeſchickt? 


Derjchiedenes aus Mlennoniti- 
[chen Kreijen. 


Frau oh. Wiebe von Janſen fuhr 
zum Begräbnis ihres Stiefvaters 
Dörkſen, bei Inman, Ran. 

J. 3. Wiebe war nad) HillSboro, 
Ran., gefahren, feine Eltern zu beju- 
chen und auch der ©. S.-Ronferenz 
beizumvohnen. 

Velteit. 9. Unruh, bei Muntau, 
Rußland, erwähnt, daß das Fortbe- 
itehen ihrer dortigen allgemeinen 
Konferenz fraglich geworden jei. 

Sohn B. Thiefen, Janſen, faufte 
ic) eine drei achtzig Neres Farm für 
H12,400 und verfaufte feine etwas 
abgelegene 160 Aere Farm für 
87000. 

Die Geſchw. Abr. Friefen von Nal- 
gonda, Indien, hofften am 1. April 
von Bombay nach Deutfchland abzu- 
reijen, wo er gedenft für fein nerböjes 
Serzleiden eine Kneipkur durchzuma- 
chen. 


- 


In der Nacht vom 5. auf den 6. 
April brannte der große Stall des 
A. T. Friefen, nahe Janſen, Neb., 
total ab; drei Kälber und alles Pfer— 
degeſchirr u.ſ.w. verbrannten. Freund 
Fr. hatte aus chriftlichen Grundfägen 
feine Verficherung. 

Bei Janſen ift der alte Farmer 
Adam Wagner geitorben, der Mann 
war nach mancher Begriffen wohl fein 
Chriſt, wenn wir aber bedenfen, wie 
er vor 28 Jahren an den dortigen ar- 
men deutjch-ruffiichen Anfiedlern han- 
delte, dann ftellt er wohl noch man- 
chen Chriſten in den Schatten. Ein 
armer Mann, der ihm eine Ruh ab- 
faufen oder abborgen wollte, durfte 
nicht $5.00 mehr bezahlen, weil er 
nicht das übliche „cajh“ hHatte— und 
e3 macht jemand die Bermerfung: 
Wie es heute bei mwohlthätigen (?) 
Chriſten Mode ijt. 

















1904. 


Br. 9. ©. Allebad), Editor des 
„Mennonite“, iſt nach) etiva fiebenmo- 
natlidem Aufenthalt im Oſten, 
hauptſächlich im Hofpital in Phila- 
delphbia, PBa., am Karfreitagmorgen 
glüdlih und ziemli munter in 
Berne, Ind., angefommen. Es iſt 
erfreulich, daß der Herr ihm wieder 
die nötige Geſundheit geſchenkt hat, 
um ſeiner wichtigen Aufgabe zu oblie— 
gen. 


Auf der Station der Stadtmiſſion, 

145 Weit 18. Straße, Chicago, wur- 
den die Brüder 3. W. Noyer und ©. 
3. Zapp am 27. März ins PBredigt- 
amt eingeführt. — Eine Anzahl Brii- 
der der Dijtriftsfonferenz im ſüdweſt 
lichen Teil in Benniylvanien machen 
ernite Anjtrengungen um in ihrem 
Dijtrift H1000 freiwillig aufzubrin- 
gen, um die Schuld zu tilgen, welche 
noch auf dem Gebäude der Stadtmij- 
fion in Chicago lajtet. Allen Ge- 
meindegliedern wird Gelegenheit ge- 
boten mitzubelfen. 

Br. H. NR. Both, Newton, Kan., 
reilte vor einigen Wochen nach Arizo- 
na. Der Hauptzweck diejer Neije war, 
die Erwerbung weiteren ethnologi- 
ihen Materials, die jofortige Be- 
jchreibung und Erflärung desjelben 
und daS Sammlen von Weberliefe- 
rungen und Sagen der Hopis. Ein 
“weiterer Zweck“ der Neife war, das 
Hopi-Wörterbuch zu bereichern; Br. 
Roth fieht es auf der Miflionsitation 
durch, das Bruder Frey und Schw. 
Harms jett abjchreiben. Es wird 
wohl mehrere taufend bejchriebene 
Seiten geben. 

Der „Batriotismus der Mennoni- 
ten“, wie er fich jett in Rußland fund 
thut, zeigt’ die in Simferopol erjchei- 
nende ruſſiſche Zeitung „Sialgir“ im 
nachitehenden: „Sonnabend, den 7. 
Februar, fand im Halbjtädter Wol- 
lojtamte eine Wolloftverfammlung 
Itatt, auf welcher die Frage erörtert 
wurde, welche Stellung die Menno- 
niten in Anbetracht der Vorgänge im 
fernen Djten zu nehmen haben. In— 
dem die Mennoniten ihre Militär- 
pfliht in Foritfommandos, welche 
dem Miniiterium des Aderbaus un- 
tergeordnet find, ableiiten und indem 
jie nach) den Gejeten ihrer Religion 
nicht für die aftive Armee beitimmt 
werden können, bejchloß die Wolloft- 
verſammlung, geleitet durch treuun— 
terthänige Gefühle: von jeder Deßj. 
brauchbaren Landes (54,790) zu 50 
Kop., alfo überhaupt eine Summe 
bon 27,395 Rubel an die Verwal— 
tung des Noten Kreuzes für verwun— 
dete und Franke Soldaten zu beitim- 
men. Es beiteht fein Zweifel, daß 
die benachbarte Gnadenfelder Wolloft, 
welche von denjelben Gefühlen der 
Singabe befeelt ijt und welche eine 


Mennonitifche Rundſchau 


beinahe jo große Quantität Yand be- 
fitt, eine ähnliche Summe für die Be- 
dürfniſſe des Noten Kreuzes afjianie- 
ren wird. Etliche Tage jpäter berid)- 
tet diefelbe Zeitung: „Am 14. Feb— 
ruar wurde von der Gnadenfelder 
Wolloft in die Simferopolifche Abtei- 
fung der Aſow-Don-Handelsbank 
26,945 Rubel eingetragen und fie 
dem Herrn Gouverneur fiir die Be— 
dürfniffe des Noten Kreuzes zur 
Verfügung geitellt.“ 

3u obigem bemerft Br. A. Kröfer 
(Spat, Rußland), Editor der „Frie— 
densitimme,“ folgendes: „Sn den 
Ehortiger und Nifolaipoler Kolonie— 
en, Gouv. Sefatherinoslamw, find, wie 
wir aus ficherer Quelle erfahren, über 
29,000 Rubel für denjelben Zweck 
geſammelt worden. Diejes find nicht 
geringe Summen. Wenn wir aber 
bedenken, daß von allen Seiten Eleine 
und große Gaben, bi3 zu einer Mil- 
lion (Orlow-Dawgdow), für die Be- 
diirfniffe des Krieges zuſammenſtrö— 
men, jo wäre es auch, abgejehen von 
dem edlen und chriitlichen Zweck, eine 
Schande, wenn wir Mennoniten, wel— 
che unfre hohe Regierung in humaner 
Berücdfichtigung unſrer Glaubens 
arundjäte bisher von jeder Art Waf- 
fendienjt freigeiprochen hat, jeßt zu- 
rückſtehen und unthätig jein wollten. 
Kir willen noch nicht, welche Dauer 
und welchen Umfang der Krieg neh- 
men wird und welche VBerwidelungen 
er noch nad) fich ziehen kann. Laſſet 
uns aber, je nach Bedürfnis und Ver— 
mögen, es beweifen, daß wir unſer 
Vaterland, wo wir fo viel Gutes ge- 
noffen haben, lieben, und daß wir in 
jchwerer Zeit alles für dasjelbe übrig 
haben.“ (Bundesbote.) 





Fortfegung von Eeite 5. 


des Jakob Voth; zogen nad) Neujahr 
1904 von Sagradoffa ber; junge 
Leute, wollten ſich hier jo eine gemüt- 
liche Wirtichaft einrichten, doch der 
Herr hatte es anders mit ihnen vor, 
nahm ihm die liebe Stüße weg, im 
Alter von AS, IM., 12 T. Der 
Menſch denft und Gott Ienft. Sie 
hatte große Bein, einen jchmweren, 
aber wie wir hoffen, guten Kampf 
aefämpft. In der Leichenrede wurde 
es ung dringend ans Herz gelegt, dat 
doch ein jeder feine Sünde mit feinem 
Gott bei gefunden Tagen ins reine 
bringen und nicht auf zufchieben bis 
aufs Kranfenlager oder noch bis zum 
legten Atemzug. Aber was achtet es 
ein gejunder Menſch?— 

Es iſt jetzt Aussicht nach Saatzeit, 
denn es hat’ heute den ganzen ‚Tag 
ztemlicdy geregnet. Anfangs Januar 
war es bis fünf Grad warm R. mit- 
ten Januar bis 10 Grad Froit, vom 
24. big Ende 2 bis 6 Grad warm. 
Bis den 11. Februar ohne Nachtfroft, 
wurde ſehr auf dem Felde gearbeitet; 
dann bis den 22. Schnee und bis 10 
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Grad Frojt; übrigens bi8 Ende 7 
Grad warm, ohne Nadıtfroit, den 1. 
März 9 Grad warm. Der frühgefäte 
Winterweizen jteht prachtvoll, der 
jpäter gejäte hat mitten im Februar 
vom Froft ziemlich gelitten. 

Zum Schluß einen Gruß an alle 
Leer, befonders nod) dem Editor, jo- 
wie allen Freunden und Bekannten, 
wo fie auch wohnen. Danke denjeni- 
gen Brüdern in Chrijto, die mir die 
Liebe bewiejen haben, mid) mit Brie- 
fen zu bejuchen. 

Safob Neumann. 





Neuenburg, 2. Mär; 1904. 
MWerter Editor! Weil ich ſchon viele 
Sabre ein Lejer diefes Blattes bin, 
viele Freunde in Amerifa habe und 
in No. 7 der „Rundſchau“ von Freund 
Jakob P. Friefen, Gretna, zum 
Schreiben aufgefordert wurde, will 
ich hiermit einen Fleinen Bericht ein 
jenden. Erjtens bitte ich Freund J. 
Frieſen um Berzeihung, daß ich ihn 
jo lange auf Antwort warten lieh. 
Wir grüßen Euch alle herzlich und 
wünſchen Euch die beite Gefundheit. 
Wir find gefund, aber jeit dem Du bei 
uns zu Gajte warit, iſt unjere Familie 
fleiner geworden. Jakob ijt mit Kath. 
Sanzen, meines Stiefvaters Groß— 
find von Grünfeld verheiratet; Eli- 
fabeth war jchon feit Frühjahr kränk 
lich und jtarb am 27. August plötzlich 
an Blutjturz. Sie erreichte ein Alter 
von 21 J. 3 M., 10%. Am 1. Sep 
tember hatten wir großes Feuer; die 
Sebäulichfeiten des Peter Enns, Kor 
nelius Wiebe, Jakob Friejen, ſowie 
meine Nebenſcheune, Spreu, Stroh 
und Ackergeräte brannten nieder. 

Unfere Familie beſteht jett noch 
aus einem Sohn von der erſten Frau, 
18 Jahre alt, und zwei Söhne von 
meiner jetzigen Frau; der jüngſte 
geht ſchon zwei Jahre in die Schule. 

Unſere Freunde in Amerifa ſind 
Johann Heinrichs Kinder, fr. in Ma 
rienthal wohnhaft, und meine On- 
fel Kehler von der Bergtbaler Kolo- 


nie. Onfel Joh. Kehler ijt noch am 
Leben. Was machen alle Kehlers 
Kinder? Sind Abraham Rempel und 
Peter Kehler, welche von Lehrer 
Töws geſchoſſen wurden, meine 


Schwäger? Schreibt uns doc einmal 
einen langen Brief, denn meine Frau 
und ich fprechen oft von Euch. Meine 
Eltern wohnen 100 Werjt von bier 
und, jo viel ich weiß, find fie noch 
ziemlich "munter. Die Mutter war 
am 6. November 89 Jahre alt; der 
Vater iſt ſechs Monate jünger. 

Will noch Onkel Korn. Kröfer nebit 
Kinder, Peter Klaſſens und Ginters 
Kinder begrüßen. Weil die Gebäu- 
lichfeiten des Jakob riefen abbrann- 
ten und das neuerrichtete Haus ziem- 
lich feucht war, fam die Mutter mei- 
ner Frau diefen Winter drei Monate 
zu und Anfangs war fie immer 


kränklich, aber durch ärztliche Hilfe 
wurde fie wieder beffer. 

Am 11. Februar ftarb das acht 
Monate alte Söhnchen des Jak. Frie- 
jen; am 29. ftarb Gerhard Hilde 
brand, welcher die Schweiter meiner 
Frau zur Gattin hatte. Sein ein- 
ziger Sohn, der fich im vorigen Jahr 
verheiratet -hat, blieb auf der Wirt- 
ichaft. 

Will noch berichten, daB ich im 


‚Sabre 1892 ein neues Wohnhaus ge- 


baut habe, und weil jet meine Ne- 
benjcheune abgebrannt iſt, gedenfe ich 
diejes Frühjahr das Hintergebäude 
anzubauen. 

Peter Joh. Kehler und Nafob P. 
Frieſen fage ich herzlich Dank fiir die 
Nachrichten in der „Rundſchau“. 

Wir grüßen Euch alle herzlich und 
bleiben in Liebe Eure Freunde, 
Ssobann u. Sarah Xemfe. 


Million. 


Gin Findliher Glaube. 





Miffionar Nafob Heinriche aus 
NRamapatam teilte mir auf der dies- 
jährigen Konferenz in Sanamafonda 
folgende Erfahrung mit, die er in jet 
nem Miffionsfelde gemacht hatte: 

„su den diesjährigen Weihnachts 
ferien, ehe ich zur Konferenz Fam, 
machte ich eine Fleine Miſſionsreiſe 
in meinem Felde. Die Ehrilten von 
einem gewiſſen Dorf hatten mich ſchon 
längit gebeten, daß ich ſie beſuchen 
und fir jie bei den Beamten gegen die 
höhern Halten, von denen fie hart ver 
folgt wurden, einiteben folle. Da ich 
aber der vielen Arbeit wegen im Se 
minar nicht abfommten fonnte, fo um 
terblieb mein Beſuch bis zu den Weih 
nachtsferien. Als ich eines Tages 
mit den Chriſten des betreffenden 
Dorfes verfammelt war, da erzäblte 
man mir, daß vor einigen Wochen 
eine jehr fchlechte Seuche unter dem 
Vieh ihres Dorfes ausgebrochen fei, 
und daß etwa 60 Stüd als Opfer die- 
jer Seuche fielen. Das Wumderbare 
aber war, daß das Vieh der Chriiten 
eine zeitlang von diefer Krankheit ver- 
fchont blieb, was freilich den Aerger 
der Heiden aufs höchſte jteigerte; man 
alaubte ficher, dal die Ehriiten ſchuld 
daran wären, dab ihr Vieh falle; fie 
hätten durch die Annahme des Chri 
ſtentums den Zorn der Götter auf fie 
herabgeſchworen. 

Doch eines Tages forderte dieſe 
Seuche auch unter dem Vieh der Chri— 
ſten ihre Opfer, indem einige Büffel— 
kälber fielen. Als aber einige Ochſen 
der Chriſten krank wurden, da war 
die Aufregung unter ihnen groß; 
denn unſere Chriſten ſind arm und in 
den ſeltenſten Fällen können ſie ein 
Paar Ochſen ihr Eigentum nennen. 
Was aber jetzt thun, war die große 
Frage.—Doch man hatte in der Bibel 
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im Brief Jakobi 5, 14. 15 gelejen 
und nun glaubte man dieſes Wort 
Gottes auch auf ihre Franken Ochjen 
anwenden zu dürfen. Die Neltejten 
der Gemeinden wurden gerufen und 
gebeten, die Hände auf die Franken 
Ochſen zu legen und um ihre Gene- 
jung zu beten. Der Herr erhörte ihre 
Gebete und Frönte ihren Findlichen 
Glauben mit Erfolg, indem er ihre 
Ochien gefund werden lieg. Nachdem 
die Chriſten mir diefes erzählt hatten, 
fragten fie mich, ob fie vielleicht un 
recht gethan hätten durd) diefe Hand- 
fung; worauf ich freilich) mit „nein“ 
antiwortete. Ich freute mich über den 
findlichen Glauben der Ehriiten; er 
fuhr dann aber auch noch, dab es in 
diefer Gemeinde allgemeine Sitte jei, 
dab, wenn jemand von den Ehriiten 
franf fei, man dem Kranken durch die 
Helteiten die Hände auflege und um 
ibre Geſundheit bete. Als ich fie dann 
fragte, ob jie die Kranfen auch mit 
Del falbten, wenn fie in diefer Weiſe 
um ihre Gejundheit beteten, da er 
hielt ich die Antiwort, daß man es 
thue und zwar brachte man Stofo- 
nußöl für diefen Zweck.“ 

Solches find Zeichen, daß unſere 
Arbeit unter den Heiden nicht verge 
bens iſt. Der Miffionar wird durd) 
jolche Erfahrungen unter den Chri 
iten in feiner Arbeit ermutigt und im 
Slauben geitärft. 

D wie glücklich find doch unſere 
Teluguchriiten, die nichts von höherer 
Kritik wiſſen und die an die ganze Bi 
bel al3 Gottes Wort glauben! 

9 Unruh. 
(Erntefeld.) 


Zerjtrente Palmblätter ans Nal— 
gonda. 

Die lieben Leſer des „Erntefelds“ 
werden erſucht, in Zukunft alle Be— 
ſtellungen, Gelder, Adreßveränderun 
gen u.ſ.w. bezüglich dieſes Blattes an 
Pr. Heinrich Unruh, Nalgonda, via 
Nafrafal P. O., Teccan, Indien, jen- 
den zu wollen, ſowie auch alle Mij- 
fionsgelder. Infolge meines nervö 
fen Serzleidens bin ich gezwungen, 
auf eine zeitlang geiltige Arbeit auf- 
zugeben. Auf dringendes Anraten 
bon jeiten unſerer Nerztin, Schweiter 
Breed, fuhr ich nad) der Konferenz zu 
einem der berühmteſten Aerzte Süd— 
Indiens, Dr. Maitland in Madras, 
um mich grimdlich unterfuchen zu laf- 
ien. Mein Leiden hatte in den letzten 
Monaten des alten Jahres jo zuge- 
nommen, dab ich diefen Schritt that, 
wenn auch mit schwerem Herzen. 
Nachdem der Arzt mich über mein 
Leiden befragt und mich gründlich 
unterjucht hatte, fagte er, daß ich ein 
Jahr vollitändige Ruhe von aller gei- 
ftigen Arbeit umd jeglicher Verant— 
wortung in Europa haben müſſe, 
wenn ich gefund werden wolle, Er 


jagte, mein Herz jei organifch voll» 
fommen gefund, aber es arbeite nicht 
gut, da meine Nerven heruntergefom- 
men und überanjtrengt feien. Der 
Arzt meinte, ich folle nicht gleich nad) 
der Heimat fahren, um jede Aufre- 
gung zu vermeiden und um jeder 
Berfuhung zum öffentliden Spre- 
chen aus dem Wege zu gehen. Auch 
ſagte er zu meiner Freude, daß id) 
wieder vollitändig hergeſtellt werden 
fönne, um wieder die Arbeit in In— 
dien aufzunehmen, wenn ich feinen 
Mat befolge. Im Aufblic auf den 
Herrn und mit Gebet haben meine 
l. Frau und ich uns entjchlojjen, dem 
at des erfahrenen Arztes zu folgen, 
wenn es uns auch das größte Opfer 
fojtet, unſere geliebte Arbeit auf eine 
zeitlang zu verlaffen. Wir haben fol- 
genden Blan: Abfahrt von Indien 
im April; ‚Naturbeilanftalt in Wö— 
resbofen (Bayern) Mai bis Auguſt; 
und dann in Rußland bei unfern EI- 
tern und Geſchwiſtern ein paar Mo- 
nate. A. F. 
(Erntefeld.) 


Fandwirtfchaftliches. 


Die Tulpe. 











Bom Orient nach dem Abendlande 
verpflanzt und hier Fultiviert. 

Ein Zimmerjchmud im Winter 
Tulpenpflege und -bandel in Holland 

Ktataloge und fabelhafte Preiſe 
Jetzige Tulpenpreife in Deutjchland. 

Die Eintönigfeit der Natur im 
Winter verfucht man wenigjtens im 
Zimmer, am Fenſter, gern durch zwei 
prächtige Blumenarten zu beleben, 
durch Hyazinthen und Tulpen. Beide 
Blumen jtammen aus dem farbenalii- 
benden Morgenlande. 

Die Tulpe ift noch nicht fehr lange 
in Nbendlande befannt. Die Türfen, 
die fie noch jetzt mit Vorliebe pflegen, 
batten fie zuerit aus der Krim, Arme- 
nien, Rurdiitan, dem Altai und der 
Diungarei, in ihre Länder verpflangt. 
Zwiſchen Adrianopel und Konſtanti— 
nopel jah fie Gislen Busbecq, der Ge- 
jandte König Ferdinand I. am tür- 
fiichen Hofe, im Sanuar zufammen 
mit Narzifien und Syazinthen blü- 
ben. Er brachte Tulpenzmwiebeln nad) 
Deutichland mit, und bier jah der be- 
rühmte fehtweizerifche Botanifer Kon— 
rad Gegner im April 1559 zu Augs— 
burg in dem Garten des Ratsherrn 
Johann Heinrich Herwart die eriten 
Tulpen blühen. Geßner aab 1561 
die erite Beichreibung von ihr und 
führte auch den Namen Tulipe ein, 
den die Blume von den Stalienern 
wegen ihrer Aehnlichfeit mit der tür- 
fiihen Ropfbededung, dem Turban, 
Tulbent oder Tulipant erhalten ha— 
ben joll. Der Botanifer Clufius in 
Wien befam die Tulpe 1573. Er ſam— 
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melte und bejchrieb alle damals be- 
fannten Abarten. Es waren 17. Bier 
Sabre danach blühten ſchon in Bel- 
gien und England Tulpen; 1629 
waren fie bereit3 in 140 Spielarten 
fultiviert. 

Nirgends war die Tulpe höher ge- 
ichätt als in Holland. Bon 1634 bis 
1637 wurde bier die Tulpe ein Han- 
delsobjeft, das börſenmäßig auf 
ichwindelhafte Preife getrieben wur- 
de. In allen Städten gab e8 in den 
Wirtshäufern Tulpenbörjen, wo Vor— 
nehme und Geringe um Tulpen han- 
delten. Aus den geführten Handel3- 
biichern fann man feltfame Preije er- 
jehen. Fir eine Zwiebel (Biceroi) 
wurden dem, der fie zu liefern ver- 
ſprach, verfchrieben: 2 Laſt Weizen, 
t Lait Roggen, 4 fette Ochfen, 8 fette 
Schweine, 12 fette Schafe, 2 Orboft 
Mein, 4 Tonnen Achtguldenbier, 2 
Tonnen Butter, 1000 Pfund Käſe, 
1 vollitändiges Bett, 1 vollitändiges 
leid, 1 filberner Becher, alles in al- 
lem 2500 Gulden Werth. Für eine 
Smiebel von Semper Auguſtus gab 
einer fogar 4600 Gulden und außer- 
dem eine nene, geſchloſſene Kutſche 
mit zwei apfelgrauen Schimmeln 
famt vollitändigem Geſchirr. Für 
10 ZTulpenzwiebeln wurden einem 
Befiker 12,000 Gulden geboten, er 
ließ fie aber nicht dafür; einem an- 


dern bot man für feinen Tulpengar- 


ten 70,000 ®&ulden, aber auch er be- 
hielt ihn lieber. 

Diefer unfinnige Tulpenhandel fiel 
rlöglich zufammen. Manche Mbichlürfie 
waren nicht gehalten worden, viele 
Käufer hatten mehr zu zahlen ver- 
ſprochen, als fie bezahlen Fonnten; 
die Verfäufer wandten fich darauf an 
die Staaten von Holland und Weſt— 
friesland und baten um Recht. Die 
letteren erließen am 27. Mpril 1637 
durch E. van der Wolf ein Edift, in 
dent fich „Ihre edle Großmögenheit“ 
vorbehielten, iiber den Tulpenhandel 
nach näherer Information zu urtei- 
fen. Bis dahin follte jeder Verfäu- 
fer feine Tulpen dem Käufer anbie- 
ten. Nehme der fie nicht an, könne 
der Verfäufer fie behalten oder ander- 
tweit verfaufen, ftch aber in jedem Fall 
bei etwaigem Berluft an den Verkäu— 
fer halten. Die Käufer vermweigerten 
nun jede Bezahlung, und die Verfäu- 
fer waren froh, wenn fie auf einen 
Vergleich eingingen und 5, 6 oder 10 
Prozent der vereinbarten Summen 
bezahlten. 

Troßdem aber wurden auch nad)- 
dem noch unerhörte Preife für Tul- 
pen entrichtet. So foftete in Enaland 
no 1769 eine Don Quivedo 42 
Shilling(1 Shilling aleich 23.5 Cts.), 
eine Valentiner ſogar 52 Shillina. 
Ron Holland aus waren Preisver- 
zeichniffe in andere Länder verfchickt 
worden. Der Berliner Botaniker 
„Sarten- 


Elßholz nennt in feinem 








13. April 


buch“ 1672 einen Katalog mit 219 
Zulpenarten, und ein Augsburger 
Katalog enthält 300 Sorten mit den 
Preiſen. In Deutjchland bezahlt 
man jeßt jelbjt für die teuerjten Tul- 
penforten nicht mehr als eine Marf. 





Gutes Rezept zum Seifekochen. 





Meine Zrau nimmt feit vielen Jah— 
ren zu einem Pfund Eonzentrated Lye 
eine Gallone Waſſer und vier Pfund 
Fett. In diefer Zufammenitellung 
bat fie immer jchnell gute Seife be- 
fommen. Auch ein jehr gutes Rezept, 
um gutes, leichtes, gefundes Brot zu 
baden, hat fie mir heute mitgeteilt, 
welches jich feit vielen Sahren als 
ausgezeichnet bewährt hat. Um ein 
gutes, vollfommen unfchadliches Gäh— 
rungsmittel zu befommen. Alſo: 
In einem Bint warmen Waſſer thue 
einen EBlöffelvoll Zucker und einen 
Eßlöffel voll Salz ſowie einen Eßlöf— 
felvoll Rornmehl, und lafje diefe Mi- 
hung qut umgerührt eine Nacht jte- 
ben. Am nächiten Morgen Foche ein 
Pint Buttermilch, die man umrühren 
muß, bis fie focht. Im die Fochende 
Buttermilch rühre eine Taſſevoll Wei- 
zenmehl und Wafjer hinzu. Man laſſe 
diefe Mifchung noch Furze Zeit kochen, 
wobei fortwährend gerührt wird. 
Man jtellt diefe Miſchung dann zum 
Abkühlen vom Dfen und wenn fie 
noch etwa warm ijt, thut man die 
am Abend vorher gemachte Mifchung 
dazu und rührt alles gut durcheinan- 
der und laßt daS Ganze mın gut gäb- 
ren an einem warmen Ort. Sobald 
es gut gegoren ijt, fnete ſoviel Korn 
mehl hinein, dal es einen jteifen Teig 
giebt. Aus diefem Teig formt man 
fleine fogenannte Meajtcafes, die man 
auf ein glattes, reines Brett legt, zum 
trodnen im Schatten. Wenn fie voll- 
fommen troden find, (was bei troce- 
ner Luft wohl eine Woche nimmt) 
fann man fie in einen reinen Mehlſack 
thun. m ein großes Brot zu baden, 
nimmt man (je nadı Größe) ein bis 
zwei von diefen NYeaſteakes, löſt fie in 
Waſſer auf und mifcht fie mit dem 
Brotteig, und rührt den Teig fertig 
an. Man läht den Teig die Nacht ſte— 
ben und fnetet am Morgen noch ganz 
wenig Mehl hinein und legt’3 in die 
Pfanne, um es zu baden, nachdem es 
hoc) aufgegangen iſt. 9. T. Fuchs. 


Pfeffernüſſe. (Sirup-Plägchen.) 

In einem Kochkeffel von Kupfer 
oder Meffing giebt man vier Tafjen 
Zuder und eine Taſſe Wafjer, jett auf 
das Feuer und läßt tüchtig Eochen bis 
das Waſſer verdampft iſt. Nett giebt 
man eine Viertel Taſſe braunen Si— 
rup hinzu, läßt nochmals aufkochen, 
nimmt vom euer, giebt 14 Taſſe 
‚Fett (Butter oder Margarine) Hinzu 
und rührt fo lange bis die Maffe nur 
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noch lauwarm if. In diefe Maſſe 
arbeitet man hinein 1 Pfund Weizen- 
mebl, halbes Pfund NRoggenmehl, 2 
ganze gequirlte Eier und einen Thee— 
löffel voll Salz. Zulett fügt man 
noch einen halben Löffel Nelfen, hal- 
ben Löffel Kardemon, 2 Theelöffel in 
faltem Waffer aufgelöfte Soda. Der 
Teig braucht nicht wie früher 8 Tage 
zu liegen, fondern man fann ihn jeßt 
fofort ausrollen und mit Blechformen 
ausſtechen. Bei guter Ofenhitze find 
die Pfeffernüffe in 15 bis 20 Mimu- 
ten gar und obige Maſſe giebt cirfa 
200 Stüd Konfekt von vorzüglichem 
Geſchmack. 





Kleeſäen. 

Der Klee wird in den meiſten Fäl— 
len nicht allein ausgeſäet, ſondern un— 
ter Winterweizen oder Roggen oder 
ſogar unter Hafer, beſſer iſt es, wenn 
man den Klee ſchon nicht allein ſäen 
kann, ihn unter Wintergetreide zu 
ſäen, denn die Erfahrung hat gezeigt, 
daß er dann beſſer gedeiht, als unter 
Sommergetreide. Noch beſſer wäre 
es freilich, wenn man den Allee ganz 
allein ohne eine Dedfrucht ausfäen 
fönnte, aber dem widerspricht, daß 
man dann bon dem Rande ein ganzes 
Jahr hindurch feinen Ertrag hat, 
denn nur in den günftigiten Fällen 
giebt der Klee noch eine gute Weide 
im eriten Jahre und dann würde fich 
auch das .Unfraut auf dem Lande fo 
ſtark entwideln, daß es den Klee un— 
terfriegen würde. Man fät den Klee 
wenn er unter Getreide geſät werden 
fol, fo zeitig al8 möglich aus, manche 
faen ihn auf den Schnee, weil man 
dann am beiten fehen fann, wie die 
Saat if. Wenn unter Weizen oder 
unter Safer gefäet, fo fann man ihn 
auch noch mit einem leichten Eagen- 
ftrich unterbringen, fann das aber 
nicht gefchehen, genügt es auch, ihn zu 
wälzen. In den mittleren Staaten 
fann man den lee auch im SHerbite 
ausfäaen, aleich nachdem das Getreide 
geſäet ift, er entmwicelt fich dann im 
Frühjahr beffer und iſt auch weniger 
der Gefahr, durch die Trodenheit zu 
leiden, ausgefett. Unter Rogaen thut 
der Klee beſſer als unter irgend einer 
anderen Frucht. Will man ihn unter 
Safer fäen, fo foll man diefen aber 
nicht reif werden Iaffen, fondern zur 
Heugewinnung abfcehneiden, Tobald 
als er anfängt, die Farbe zu ändern, 
der Klee wird dann auch nicht durch 
die Sarben, die auf dem Felde ftehen 
bleiben, befchädigt werden. Wenn 
dann Später das Unkraut den Klee zu 
iiberwuchern droht, dann braucht 
man dasſelbe nur mit dem Mäher ab- 
zumähen und der Mlee wird wieder 
aut weiter wachſen. Man rechnet im 
Durchſchnitt 10 Pfd. Mleefamen auf 
den Aere und wird dann unter halb- 
wegs günftigen Bedingungen auch ei- 
nen guten Stand erzielen. 


Beitereigniffe. 


Weltansftelungs = Briefmarken. 

Rojtmeijter Wyman hat 20 Millio- 
nen Weltausjtelungs-Briefmarfen in 
Wafhington beitellt. Dieſelben ge- 
langen vom 30. April bis zum 1. De- 
zember d. 3. zur Ausgabe. Es wer- 
den nur Marfen zu 1, 2, 3 und 5 
Cents herausgegeben und feine Kou— 
vert3, auch feine Poſtkarten mit Welt- 
ausitellungsmarfen-Nufdruden. Die 
Ein-Eent-Marfe it grün mit dem 
Bilde des Geſandten Nobert N. Liv— 
ingiton, der die Interhandlungen 
iiber den Zouifianaanfauf in Paris 
leitete; die Zwei-Cent-Marke rot, 
ınit dem Bilde des Präfidenten Thos. 
Sefferfon; die Drei-Cent-Marfe, pur 
purrot, mit dem Bilde des außeror- 
dentlichen Gejfandten James Monroe, 
der zum Abſchluſſe des Ankaufs nad 
Paris gefandt wurde, und die Fünf 
Gent-Marfe, blau, mit dem Bilde des 
Rräfidenten MeKinley, der die Vor 
lage des Kongreſſes iiber Teilnahme 
der Regierung an der Weltausitel- 
lung zur Feier des Ankaufs unter- 
zeichnete. 





Angeblicher Naturalijationsbetrug. 

NewHYork, 5. April.—Arnoldo 
Waeber wurde heute auf Ellis Island 
von der Einwanderungsbehörde in 
Haft genommen, weil er jeinen Bür- 
aerjchein auf betrügeriiche Weife er 
langt haben joll. Wenn man Waeber 
alauben darf, haben gewiſſe Beamte 
in Chicago Ausländer, welche nod) 
nicht die vorgejchriebene Zeit in den 
Ver. Staaten gewesen find, zu ame 
rifanifchen Bürgern gemacht. 

Waeber wohnte, wie er jagt, frü 
ber in San Francisco und verheira 
tete fich dort. Vor etwa einem Jahre 
trat er die Reiſe nach Italien an. Als 
er auf dem Wege nad) New Norf in 
Chicago anlangte, befuchte er mit ım- 
gefähr 100 Landsleuten einen italie- 
nifchen politifchen Club in der Elarf 
Straße. Dort wurden fie aufgefor- 
dert, die rechte Hand emporzuheben 
und zu fchwören, dab fie auf immer 
ich vom König von Italien losjagen 
und „treue Interthanen des Königs 
der Ber. Staaten“ werden wollten. 
Darauf erbielt ein jeder einen Natu— 
ralifationsichein. Wie Waeber ferner 
jagt, wurden ſie nicht aefragt, wie 
lange fie im Lande wären, aud) 
brauchten fie fiir die Papiere nichts 
zu bezahlen. 





Blutvergiehen. 

Wichita, Kan., 5. April. —Eine 
Spezialdepejche aus Lawton, Okla— 
homa, befagt: Bei Gelegenheit der 
demofratifhen County Konvention, 
die geſtern hier zuſammentrat, kam es 
zwiſchen L. T. Ruſſell, Redakteur des 
„State Democrat“, und dem früheren 


Hilfs-Polizeihef 3. W. Hawkins zu 
einer Schießerei. Die Straßen wa— 
ren zur Zeit voll von Leuten. Ruſſell 
und Hawfins gerieten wegen der Or- 
ganilation der Konvention in Streit 
miteinander. Ruſſell ſchoß dreimal, 
bevor Hawkins jeine Bijtole ziehen 
fonnte. Erit als Ruſſell, von der 
Volksmenge gedect, nach einer Treppe 
lief, ſchoß Hawkins, allein er traf 
nicht. Won der Treppe aus ſchoß Nuf- 
jell nochmals, doch gingen die Schüſſe 
fehl. Sawfins ijt ſchwer verwundet; 
Ruſſell wurde verhaftet und ijt jett 
im Gefängnis. 


Sein Penſionsgeſuch verriet ihn. 


KReofuf, Ja. 5. April. — Gegen 
Charles Cakley begann beute bier die 
Serichtsverhandlung wegen eines 
Verbrechens, das er vor 36 Jahren 
begangen hatte. Caflen erjchoß am 5. 
Juli 1868 den Konftabler Neuben 
Fenſtenmaker von Farmington, Na., 
entfloh aus dem Gefängniſſe und war 
bis vor einer Woche auf freiem Fuße. 
Sn der Zwiſchenzeit verheiratete er 
fih und hatte viele Kinder. Seine 
Familie wußte nicht3 von feinem Ver— 
brechen. 

Da er im Bürgerfriege aedient 
hatte, fuchte er vor einiger Zeit um 
eine Benfion nach. Dies war fein Ver— 
derben. Sein Name auf der Benfions- 
liite z0g die Aufmerfjamfeit der Be 
börden auf fich und ein Beamter wur 
de nach dem ſüdlichen Miffouri ge- 
ichiekt, wo Cafley als Holzfäller an- 
fähig war. Der Nuftizflüchtling wur 
de dort verhaftet und nach Jowa zur 
PBrozefjierung zuriidgebradt. 

Cacley befannte ſich ſchuldig und 
wurde zu einer in Fort Madifon zu 
verbüßenden Zuchthausitrafe von 10 
Sabren verurteilt. Seit dem Morde 
führte er das Leben eines ehrlichen 
Mannes. Er it jest 68 Jahre alt. 





Der erite Landregen feit Oftober. 
Oklahoma City, 5. Mpril.— 
lleber den größten Teil des Territo- 
riums Oflahoma ergießt fich heute 
abend ein durchdringender Negen. 
Es ijt der erite Landregen jeit Ofto- 
ber. Seine Wirfung auf den Winter- 
weizen ımd die Frübjahrsfaaten ift 
von unberechenbarem Werte. 
Schweres Unglück. 
Tampa, Fla., 6. April. — Es 
iit bier die Nachricht eingetroffen, da 
fait jämtliche Mitglieder des in der 
biejiaen Nähe befindlichen methodi- 
itiichen Golleges in der Clearwater 
Bay ertrumfen find. Wie berichtet 
wird, befanden fich die Lehrer in ei- 
em Woot, welches in einem Sturm 
lenterte und alle Inſaſſen desjelben 
ertranfen. 
Der Unfall ereignete ſich in der 
Nähe des Leuchtturmes von Anclota, 
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und folgende Berfonen, welche einen 
Ausflug in einem Boote machten, er- 
traufen: 

Frau Walker, Gattin des Präfiden- 
ten des Collegs, Fräulein S’Connor 
von Atlanta, Fräulein Slaughter von 
Sutherland, Fräulein MeCreary von 
Sutherland und Herr Bauland von 
Southerland. Präſident Walfer und 
sräulein Newton gelangten lebend 
auf den Strand. 


Mord bei Mill Springs, Mo. 

DeSpoto, Mo,., 6. April.—. ©. 
Nector, welcher ich mit einer Wag- 
gonladung Pferden von HotSprings, 
Ark., auf der Fahrt nad) St. Louis 
befand, wurde heute in der Nähe von 
Mill Springs erjchoffen. Zwei Män- 
ner Namens Tantilla und MeMillan 
wurden auf die Beihuldigung hin, 
an dem Tode Nectors Schuld zu tra- 
gen, auf dem Zuge verhaftet und in 
das hiefige Gefängnis gebracht. Sie 
erflären, Nector habe ſich durch einen 
unglüclichen Zufall felbjit erſchoſſen. 


Gin Greis opfert fein Leben für einen 
Freund. 

Waſhington, N. M. den 6. 
April. — Im Alter von 90 Sahren 
opferte Samuel Movery fein Leben, 
um einen 8Ojährigen Freund Wil- 
liam Drafe vor dem Feuertode zu ret- 
ten. Die beiden Alten lebten zuſam— 
men auf einer Farm und waren un- 
zertrennlich. Geſtern gingen fie mit- 
einander auf eine Wiefe, um das ab- 
aeltorbene Gras abzubrennen. Kaum 
hatte Drafe das Gras an einer Seite 
der Miefe angeziindet, als ein mächtt- 
ger Winditoß die Flammen anfachte 
imd auf Drafe zutrieb. ALS diejer 
bemerfte, daß feine Kleider in Brand 
geraten waren, warf er ſich zu Boden 
und rief Fläglich um Hilfe. Mowery 
eilte zu ihm und juchte die Ylammen 
mit jeiner Müte und den bloßen Hän- 
den zu eritiden, allein e8 gelang ihm 
nicht. Zu Schwach, Drafe fortzutra- 
gen, wälzte er ihn mehrere Male auf 
dem Boden hin und her, bis er endlich 
bon der Anſtrengung erjchöpft und 
vom Rauche überwältigt, befinnungs- 
los hinfiel. Als nad) einigen Stun- 
den Nachbarn herbeifamen, fanden fie 
Mowery halb verfolt und Drafe mit 
fchweren Brandwunden bededt. Die 
Verzte glauben, daß Drafe am Leben 
erhalten werden kann. 





Der ältejte Mann Sowas iſt wahr- 
jcheinlih Heinrich Schäfer in Mar- 
ihall Town, der jüngſthin feinen 104. 
Seburtstag beging. Schäfer, der noch 
aefund und rititig ift, erlebte die 
Mahl von 26 Präfidenten und erin- 
nert ſich noch an Commander Perrys 
großen Seefieg und andere Vorgänge 
aus dem Ariege mit England in den 
Sahren 1812 bis 1814, 
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Gleveland für Parfer. 

New York, 6. April. Exprä— 
ſident Grover Cleveland erklärte ge 
ſtern in einem Interview, daß Rich 
ter Parker der geeignetſte demofrati 
ſche Bräafidentjchafts-Kandidat ſei, 
auf den ſich alle Demofraten im gan- 
zen Lande einigen fünnten. Er em: 
pfabl dringend, daß Parker nomi- 
niert werde und daß die Platform 
furz aber klar fei. Sie follte in ſolche 
Worte gefaßt fein, die feinen Zweifel 
zuliegen und fich iiber alle wichtigen 
Fragen obne Umſchweife ausjpricht. 


Zufriedenjtellende Borbereitungen. 

New Norf, 6. April. Elmer 
Dover von Cleveland, Ohio, Sefre 
tär des republifanischen Nationalfo- 
mitees, der fich Freitag. in New York 
aufbielt, reilte heute von bier nad) 
Ihomasville, Georgia ab. Er erflärte 
auf Befragen, da er mit den bisheri 
gen Vorbereitungen für die in Ehi- 
cago abzubaltende republikaniſche 
National-Konvention vollkommen zu 
frieden jet. 


Alter ſchützt vor u. ſ. w. 
Buffalo N. 9. 7. April. 
Frl. Marietta 3. Johnſon, 69 Jah 
ve alt und eine der reichten Damen 
in Erie County, hat fich mit dem Sy 
tier Gabriel Abufalil, einen jungen 
Mann von 28 Sahren, verheiratet. 
Der junge Ehemann fam vor mehre 
ren Jahren nach) Buffalo und ver 
diente feinen Xebensunterhalt als 
Sanfierer mit billigen Juwelen. Frl. 
Johnſon lernte ihn fennen, als jie 
jich eine Kleinigkeit faufte, und fing 
an, fich für ihn zu interejlieren, als er 
ihr von feinen Leiden und Entbehrims 
gen erzählte. Sie gab ihm die Mit- 
tel, einen Laden anzufangen, und 
nad) einer näheren Bekanntſchaft, die 
ſich über mehrere Jahre erjtredte, be- 
schloß fie, ihn zu adoptieren. Cie 
wurde darüber belehrt, daß man mur 
Berfonen ımter 21 Jahren adoptie- 
ren fönne, und da fie entſchloſſen war, 
dem Syrier ihr Vermögen zu binter- 
laſſen, heiratete fie ihn. Ihr Ver- 
mögen beläuft ſich auf nahezu eine 
halbe Weillion, wovon fie ihrem Aus— 
erwählten bereits iiber $100,000 ge- 

geben bat. 





General Cronje in Amerifa. 

Newport News, 7. April.— 
General Eronje traf mit 200 Buren 
und 120 britiichen Soldaten, die im 
Burenfriege fochten, gejtern mit dem 
Dampfer „Doune Caſtle“ von Rap- 
jtadt bier ein. In feinerBegleitung 
find auch 50 Frauen und Rinder, fo- 
wie 20 Zulus, Kaffern und Zambe- 
fi. Die Buren in der Reijegefell- 
ſchaft fochten unter Cronje bei Paar- 
deburg. Die ganze Gefelljchaft geht 
nad St. Louis, wo General Biljoen 
auf jie wartet. 


Ausgleichverſuch. 
Oskalooſa, Jowa, 7. April.- 
Vom hieſigen Hauptquartiere der 
Kohlengräber iſt ein Aufruf zu einer 
am 11. d. M. zu haltenden gemeinfa- 
men Verſammlung der Grubenbeſitzer 
und der Bergleute erlaſſen worden, 
in welcher, wie ſicher iſt, irgend ein 
zufriedenſtellender Ausgleich der Dif— 
ferenzen zwiſchen den beiden Parteien 
erzielt werden wird. Es wird prophe— 
zeit, daß die 13,000 ſtreikenden Koh— 
lengräber in Jowa die Arbeit binnen 
einer Woche wieder aufnehmen wer— 

den. 


Ruſſen, Opfer eines Hochitaplers. 

Wilfesbarre, Ba. Eine 
ganze Anzahl Rufen haben fich in der 
Anthracitfohlen-Negion von einem 
Sochitapler düpieren laſſen, welcher 
ji) für einen ruffischen Meilitäragen- 
ten ausgab, der fich Befehle habe aus— 
fertigen laffen, um ruffische Untertha- 
nen zur Ableiſtung ihrer Militär- 
pflicht fofort nach Rußland jpedieren 
zu laſſen. Es gelang ihm, Dutßende 
von Leuten mit Angſt zu erfüllen, 
dal fie nach Rußland gejchieft werden 
wiirden, fo daß fie nur zu froh waren, 
wenn der gefällige Agent fie gegen 
ein Gebühr von fünf Dollars laufen 
ließ. Der Inbefannte hatte fich mit 
ganzen Stapeln amtlich anfehender 
Bapiere verjfehen und behauptete, das 
jeien Ordres vom Gouverneur Benny- 
pacfer, welche die Deportation aller 
Derjenigen anordneten, welche nicht 
amerifanifche Bürger geworden jeien. 
Geſtern war der Schwindler in Tay- 
lor, verjchwand aber auf der Stelle, 
als ein intellegenter Pole Verdacht 
gegen ihn ſchöpfte und Anitalten traf, 
ihn verhaften zu laſſen. 

Dmaba, Neb., 8. April. — Ein 
Sturm mit Negen und Schnee herrjch- 
te bier den ganzen Tag, und zeitweije 
wurde derjelbe zu einem ftarfen Bliz- 
zard. Die Temperatur war jedoch 
nicht niedrig genug, um ſchweren 
Schaden zu verurſachen. Aus Nor- 
folf, Neb., wird der ſchlimmſte Bliz— 
zard des Winters mit der Wahrfchein- 
lichkeit jchweren Verluftes für die 
Viehziichter gemeldet. 

Sinfoln, Neb., 8. April. — Der 
Sturm, welcher die hiejige Gegend 
beimfuchte, nahm am Nachmittaa und 
Abend noch an Stärfe zu und erreichte 
eine Gefchwindigfeit von 55 Meilen 
die Stunde, ſodaß er, mit einem bef- 
tigen Schneegejtöber verbunden, Ver— 
hältnijje hervorrief, die denjenigen in 
Mitte des Winters vergleichbar find. 
Der Straßenbahnverfehr wurde ver- 
zögert und an manden Stellen voll- 
ſtändig gehindert. Kleinere Gebäude 
wurden von ihren Fundamenten ge- 
riffen und Ablieferungswagen umge- 
fippt. Die Eifenbahnzüge erlitten 


feine große Verſpätung, aber der 
Sturm riß die Dächer der Frachtwa— 
gen ab und warf fie zur Seite. Es 
iit fälter geworden. 

Politifches. 

Wichita, Kan. 8. April. — Die 
Delegaten zur demofratifchen Staat3- 
fonvention haben fich geweigert, eine 
Nefolution zu Gunſten der Kandida- 
tur Hearjt3 anzunehmen oder die De- 
lfegaten zur Nationalfonvention für 
ihn zu inftruieren. Dagegen wurde 
eine Refolution angenonmen, welche 
Hearſt preift und feine Bekämpfung 
der Truſts lobend hervorhebt. Bon 
den 20 Delegaten zur Nationalfon- 
vention find ſechs ausgefprochen für 
Hearſt, doch iſt es möglich, daß er un- 
ter den übrigen 14 noch einige Freun— 
de hat, da mehrere davon ſich noch 
nicht erflärt haben. 


Des Mordes verdäadtig. 

Siour City, Ja. 8. April. — 
Das Charles Noder’jsche Ehepaar aus 
Boone, Jowa, wurde hier unter dem 
Verdachte verhaftet, den erſten Ehe- 
mann der Frau Roder, einen gewiljen 
Auguſt Schroeder, am 30. Juni 1900 
ermordet zu haben. Rocker, damals 
Farmfnecht bei Schroeder, ſoll diefen 
chloroformiert und in Gemeinschaft 
mit deſſen Ehefrau erdrofjelt haben, 
um die Witwe heiraten und eine Le— 
bensverjicherungsfumme erheben zu 
fönnen. Die Ehe wurde dann in Süd— 
dafota geſchloſſen. 


Yanafinger machten Bente. 
Yanespille, Eonn., 8. April. 
Diebe brachen in das Haus des al- 

ten Sonderlings Henry Davis ein 
und jtablen $12,000 in Geld und 
Wertpapieren, jorwie eine Menge Ju— 
welen. 





Der Fleiſchhandel mit Deutſchland. 

Berlin, 5. April.—Das Fleiſch— 
beichaugejeß, welches im April 1903 
erlajjen wurde hat nach einjährigem 
Beitehen fait den ganzen amerifani- 
ichen Fleiſchhandel mit Deutfchland 
vernichtet. in hiefiger Vertreter ei- 
ner großen Chicagoer Fleifchpacferei 
erklärte, die Inſpektoren weiſen faſt 
alle amerikaniſchen Fleiſchwaaren un— 
ter dem Vorwande zurück, daß ſie mit 
Borax und Borſäure präpariert ſeien, 
obſchon verſchiedene deutſche Sachver— 
ſtändige nach erfolgter Unterſuchung 
beſchworen, daß ſie weder Borax noch 
Borſäure entdeckt hätten. Die Fleiſch— 


preiſe ſind infolgedeſſen in Deutſch— 


land ſehr hoch geſtiegen. 





Keine Brücken über den Yaln. 

Tofio, 6. April. — Die Rufjen 
haben bis jeßt feine Brüden über den 
Yalu-Fluß geſchlagen. Sie bewerf- 
jtelligten ihren Rückzug in Booten 





13. April 


und ließen ihre Pferde über den Fluß 
Schwimmen. 

Der Korrefpondent des japanifchen 
Blattes „Aſahi“ in Tien Tfin meldet, 
daB in der Nähe von Ying Kow 10,- 
000 Ruſſen nebjt drei Batterien Ar- 
tillerie jtehen. In Liab Yang follen 
jich 40,000 Ruffen in jtarf verjchangz- 
ter Stellung befinden und die Mün— 
dung des Liau-Fluſſes iſt ebenfalls 
ſtark durch Artillerie,. welche haupt- 
ſächlich aus 5- und 6zölligen Gejchüt- 
zen bejteht, befejtigt ijt. 





Entſcheidungsſchlacht bei Antung. 

Tofio, 6. April. — Nad) japani- 
ihen Meldungen haben die Ruſſen 
eine Kavallerie-Borpoften-Rette von 
Takuſhan nad) dem Yalu errichtet. 
Zwiſchen Antung und Kienkieng ha- 
ben jie auf den Höhenzügen Batte- 
rieen errichtet, aber nur einige Ge— 
ſchütze montiert. In dem gleichen 
Diftrift find Bruftwehren und Balli- 
jaden aufgebaut worden. 

lleber die Stärfe der rufjiichen 
Streitmacht in Antung ijt feine be- 
ſtimmte Information zu erlangen, 
aber man jchäßt fie auf ungefähr 30,- 
000 Mann. 





Chinas Neutralität. 

Berlin, 6. April. — Japaniſche 
Brivatmeldungen, welche hierher ge- 
langt find, deuten an, daß die Auf- 
rechterhaltung der Neutralität Ehi- 
nas täglich fehwieriger wird. Der 
Anſchluß Chinas an Japan iſt an- 
icheinend nahe bevorjtehend, trotzdem 
Sapan auf das Ernitlichite bemüht 
iſt, die chineſiſche Neutralität zu jtär- 
fen. 





Mahregeln genen Judenhesen. 

Betersburg, 6. April. — Der 
Gouverneur von Bejjarabien hat eine 
Proflamation erlafjen, welche alle 
Zuſammenrottungen, fowohl auf der 
Straße und öffentlichen Pläßen als 
auch in Privathäufern, und auch das 
Waffentragen aufs jtrengjte verbietet. 
Diefe Maßregeln wurden ergriffen, 
weil Judenhetzen angedroht worden 
waren. 

König Edward will den Frieden ver- 
mitteln. 

Brüffel, 7. April.—Ein Berli- 
ner Korrefpondent meldet, es trete 
aufs Neue das Gericht auf, da Kö— 
nig Edward Schritte gethan habe, 
zu ermitteln, ob Rußland geneigt 
wäre, ein Bermittlungsanerbieten an- 
zunehmen. Der Raifer foll geantwor- 
tet haben, daß ein ſolches Anerbieten 
von Seiten des Königs von England 
jicherlich angenommen werden würde. 
Daß derartige Unterhandlungen an- 
gefnüpft wurden, fchreiben Optimi- 
iten dem langjamen Gange der Ereig- 
niſſe in Oftafien zu. 
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Spanien. 


Madrid, 7. April. — Ein amt- 
liche8 Telegramm aus Barcelona 
meldet, daß in der Nähe des Königs 
Alfons, als er die Ausjtellung ver- 
ließ, eine Betarde erplodierte. Zwei 
Zandleute wurden verlegt. Ein Ber- 
däcdhtiger befindet ſich in Haft. 

Der König traf geitern in Barce- 
lona ein und beabjichtigte zwei Wo- 
chen in Katalonien zu verleben. Sein 
Aufenthalt in dem Mittelpunfte der 
rebolutionären Bewegungen verur— 
ſachte den Behörden von vorne herein 
große Beſorgniſſe. 

Zur Zeit des Attentats befanden 
ji) etwa 200,000 Xeute auf den 
Straßen, und da Gedränge war an 
manchen Orten jo gewaltig, daß die 
Bolizei- und Truppen-Spaliere wie- 
derholt von der neugierigen Menge 
durchbrochen wurden, die ihren Mo- 
narchen zu jehen gefommen war. Ein- 
mal wurde der König durd) das Ge— 


dränge von feinem Gefolge abae- 
jchnitten. 
Rom, 7. April. — Die Nachricht 


von dem Bombenattentat auf den Kö— 
nig Alfons in Barcelona bat bier ei- 
nen jehr tiefen Eindrud gemacht. Na- 
mentlich in der hieſigen ſpaniſchen 
Kolonie, die ſehr zahlreich iſt, herrſcht 
große Empörung über das Buben 
ſtück. 

Dem Könige Viktor Emanuel wur— 
de die Meldung von dem Mordan 
ichlag eritattet, während er in der wö 
chentlihen Sitzung des Minifteriums 
den Vorſitz führte. Er wünjchte dem 


König Alfons fofort telegraphiicd) 
Glück zu der Nettung aus der Ge- 
fahr. 


Sobald die Nachricht den Kardi- 
nal-Staatsjefretär Merry del Val er- 
reichte, übermittelte fie dieſer dem 
Bapite. Diefer rief aus: 

„Arme, mißleitete Seelen. Für ihr 
Verbrechen giebt e8 feine Entjehuldi- 
gung.“ 

Pins wies darauf feinen Staats- 
jefretär an, dem Könige Alfons tele- 
graphiſch feinen Glückwunsch zu über- 
mitteln. 





Der Anslieferungsvertrag mit Frank— 
reich joll abgeändert werden. 


Paris, T. April.— Auf Erjuchen 
der amerifanijchen Botjchaft hat der 
Minifter des Aeußern Declajie den 
Juſtizminiſter Valle jchriftlich erfucht, 
er möge bezüglich des Anfuchens der 
Ber. Staaten, Beitechung zu einem 
der Gründe für Auslieferung zu ma- 
chen, baldigit eine Entſcheidung ab- 
geben. Die Beamten des auswärti- 
gen Amtes haben nicht gegen das 
amerifaniiche Anfuchen einzuwenden, 
doch aus Formalitätsgründen über- 
wieſen fie es dem Nuftizminijter, in 
deſſen Departement e8 jeit einigen 
Monaten liegt. Der Vorzug it, wie 


Mennonitifche Rundſchau 


man glaubt, dem Wunfche desStaats- 
Departements in Wafhington dem 
llebereinfommen rückwirkende Kraft 
zu geben, zuzuschreiben. Es it nicht 
wabrjcheinlich, daß die Rückwirkungs— 
flaujel von franzöfiicher Seite bewil- 
ligt werden wird, jollte es aber doc) 
geichehen, dann dürfte fie eine jenja- 
tionelle Folge in der Feitnahme ge- 
wiſſer Perſonen haben, die fich jetzt in 
Europa aufhalten und im Berdachte 
itehen, an der Beitechung von Bertre- 
tern einer großen amerifanijchen 
Stadt beteiligt zu fein. 
(Ellis Wainwright?) 

Gin Scharmützel zwiſchen ruſſiſchen 

Soldaten und chineſiſchen Ban- 

diten. 

Mukden, 7. Mpril.—Am 2. d. 
M. fand an einer Stelle längs des 
jidlichen Teiles der Eijenbahn ein 
Scharmügel zwiſchen Grenzwachen 
und chineſiſchen Banditen jtatt, in 
welchen. drei der - Wachen verwundet 
und 10 der Banditen getötet und 20 
verwundet wurden. Es iſt eine 
Truppenabteilung zur Berfolgung 
der Banditen abgejandt worden. 





Spione gefangen. 


London, 7. April.—Der Sor- . 


reipondent der „Times” in Tſchifu 
fabelt, daß die Ruſſen gejtern in 
Niutſchwang zwei japanifhe Spione 
fingen, die im Beſitze der Pläne der 
neuen Befejtigungen waren. 


Der ferne Dften. 
St. Betersburg, 8. April. 
Der General Kuropatkin ijt nad 
Liao-Yang zurückgekehrt. 
Berlin, 8. April. — Der Major 


Gaedtke, Kriegs-Berichteritatter des 


„Berliner Qageblatt“, fchreibt der 
Zeitung während einer Eijenbahn- 
fahrt aus der Nähe von Harbin unter 
dein Datum des 19. März: 

„Es gehen zwar täglich auf der 
Mandichurei-Eifenbahn nur ſechs Mi- 
litärzüge in öftliher Richtung ab, 
und nad) Harbin werden täglich jogar 
nur vier abgelafjen, fie beitehen aber 
durchichnittlich aus 38 Waggons, und 
e3 macht daher einen Eindrucd, als ob 
die Bahn den an fie gejtellten jtrategi- 
jhen Anforderungen genügt. Die 
Ruſſen werden meines Erachtens Mit- 
te April in der Lage fein, zum An- 
griffe zu jchreiten.“ 

St. Petersburg, 8. Mpril. 
— Es wird amtlich befannt gemacht, 
dab infolge der Abreife der diploma- 
tiichen Vertreter Rußlands aus Ko— 
rea der Schuß der ruffischen Intereſ— 
jen in jenem Lande den franzöfifchen 
Negierungs - Vertretern anvertraut 
worden ilt. 

In einer Depefche über die Beerdi— 
gung der bei Tſchemulpo gefallenen 
rufjiichen Seeleute heißt e8, daß das 
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amerifanifhe Kanonenboot „Bid3- 
burg” ebenfo wie die anderen fremden 
Ktriegsichiffe im Hafen eine Matro 
jenabteilung entjandte, welche den 
Ruſſen das Geleit zur leßten Ruhe— 
jtätte gab. 


Ghile. 

Lima, 8 April. — Der perua- 
nische Ronful in Antofagajta, Chile, 
berichtet heute per Kabel, dab dort 22 
Berfonen an den ſchwarzen Boden ge- 
ſtorben find, und noch 51 Perſonen 
franf darniederliegen. Der Konſul 
berichtet ferner, daß die von Norden 
und Süden fommenden Dampfer dort 
nicht anlegen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 8. April.—Der 
König Chriſtian feiert ſeinen 86. Ge 
burtstag in vorzüglicher Geſundheit. 
Der amerikaniſche Geſandte Swenſon 
übermittelte dem greiſen Fürſten die 
Glückwünſche des Präſidenten Rooſe— 
velt. Bon allen Höfen liefen Gratu- 
lationstelegramme ein. In der Nähe 
des Schlofjes drängte ſich eine unge 
beure Menjchenmenge und begrüßte 
den Monarchen mit begeijlterten Zu- 
rufen, als er fi) mit dem Könige und 
der Königin von England auf dem 
Söller zeigte. 

Ganz Dänemark feiert mit feinem 
Könige den Geburtstag. Von den Dä 
nen in den Ber. Staaten trafen Glück— 
wünſche ein. 


Franfreid). 

Baris, 8. April. Die Aſſo— 
ctierte Preife erfährt aus Londoner 
Privatnachrichten, daß der engliſch— 
franzöſiſche Kolonialvertrag unter— 
zeichnet worden ſei. In dem Vertrage 
ſind Verſtändigungen über Marokko, 
Aegypten und Neufundland vorgeſe— 
hen. 


Paris, 8. April. — Das Befin— 
den der ehemaligen Königin Iſabella 
bon Spanien giebt angefichtS des ho- 
ben Alters der Patientin und der 
Komplifationen zu ernithaften Be- 
jorgniffen Anlaß. Die drei Töchter der 
Königin, die Prinzefiinen Nfabella, 
Eulalia und Maria, weilen am 
Krankenbette. Es heißt, daß die Kö— 
nigin den Wunſch ausgeſprochen habe, 
ihren Enkel, den König von Spanien, 
zu ſehen. Der Wunſch wird dem Kö— 
nige wabrjcheinlich mitgeteilt werden. 





Altes Brautpaar, 


Sn Selena, Mont., erwirfte nad) 
30jähriger Ehe Frau Elifabeth Cole 
die Scheidung von ihrem Manne 
Sohn A. Cole. Zwei Stunden ber- 
nad) heiratete jie Jakob Goff. Lette- 
rer iſt 72 Sabre umd feine „junge“ 
Frau 61 Jahre alt. 


Es ift mehr Katarıh in dieſer Gegend 
des Landes ala von allen anderen Krant- 
beiten zujammen, und bis in ben leßten 
Jahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
lang ertlärten Doktoren ihn für eine Io- 
tale Krankheit und fchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und ba fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht kurierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wifjen- 
Ichaft Hat bewiejen, daf; Katarrh eine Kon- 
ftitutionstrantheit ift und deshalb Tonfti- 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarıh Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney &&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Gie wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu furieren verfehlt. Laßt 
Euch Zirkulare und BZeugnifje kommen. 
Adreifiere: 

3. 3. Cheney & EC o,, Toledo, O. 
BEI” Verkauft von allen Apothelern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find bie beiten. 





Zartliche Verwandte. 

Einen erfreulihen Abſchluß fand 
diefer Tage in Berlin eine vor dem 
Scyöffengeriht verhandelte Privat- 
flage. Onkel und Neffe, zwei gut- 
jituierte Nentiers, jtanden ſich kampf— 
bereit gegenüber. Zwiſchen beiden 
berrjcht eine alte Fehde, die erjt vor 
einiger Zeit vor dem Schöffenrichter 
zum Mustrag gebracht worden ift. Der 
DOnfel wurde damals wegen einer 
Reihe mindlicher und jehriftlicher Be- 
leidiqungen des Neffen zu 500 Marf 
Selditrafe verurteilt. Er hat fich da- 
durch aber nicht abſchrecken laſſen, jon- 
dern den Neffen fort und fort mit 
ebhrverlegenden Ausdrücken bedacht. 
Deshalb mußte das Schöffengericht 
wieder in Aktion treten. Den langen 
Bemühungen der Verteidiger gelang 
es, einen Vergleich dahin zuſtande zu 
bringen, daß der Onfel fich verpflid)- 
tete, 3000 Mark zum Beſten der durch 
den Aufitand in Sitdweltafrifa Ge- 
jchadigten zu zahlen, und der Neffe 
darauf die Privatklage zurücknahm. 





Die Feniter auf, 


die Herzen auf, der Frühling will 
berein! Ueberall zeigt ſich friſches, 
neues Leben. Solche Stoffe, welche 
Zeit hatten, ſich während der Falten 
Sabreszeit in den Geweben unferes 
Körpers abzulagern, jollten mit Hilfe 
einer vortrefflihen Medizin ausge- 
Ichieden und das träge gewordene 
Blut zu neuer, frifcher Arbeit veran- 
laßt werden. 

Kein Mittel iſt aber dazu mehr ge- 
eianet, feines paßt beijer, als das viel 
aenannte, weitberübmte Puſhkuro. 
Keines bringt jchnellere und fichere 
Hilfe bei allen Blut- oder Nerven- 
franfbeiten, Rheumatismus, SHerz-, 
Magen- oder Leberleiden als diefes 
Mittel und darum rät Dr. E. Pu— 
ſheck, 1619 Diverjey Blvd., Chicago, 
Ill. Puſhkuro anzumenden. Fir Hu— 
ſten und friſche Erkältungen em— 
pfiehlt er Cold-Puſh, da dieſes in 
kürzeſter Zeit Linderung und Heilung 
brinat. — Um weitere Auskunft laſſe 
Dir ſein freies Puſhkuro-Büchlein zu— 
ſenden. Schreibe gleich. 
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Modern. 


Den edlen Frauen in Bofton blieb 
es vorbehalten, einem fchreienden 
Vebeljtande abzuhelfen. Sie wollen 
das jchivere Los der Schoßhunde er- 
leichtern. Es iit nur zu befannt, daß 
jeder Schoghund eine Neigung zum 
Fettwerden hat. Umſtände, über die 
er feine Kontrolle hat, verhindern den 
Schoßhund, ſich eine genügende Be 
wegung zu machen. Wenn er mitun- 
ter Gelegenheit hätte, eine Kate oder 
ein Huhn über Stock und Stein zu 
verfolgen, oder von einem Mauleſel 
über den Zaun „gefickt“ zu werden, 
dann wäre es ja möglich, daß fein Ge- 
wicht im richtigen Verhältnis zu fei 
ner Größe bliebe, doch jolches iſt ihm 
nicht vergönnt. Deshalb wollen die 
edlen Frauen in Boſton für die be- 
dauernöwerten Vierbeiner einen 
Turnplaß anlegen, einen fompetenten 
Lehrer anjtellen und darauf jehen, 
daß die Tierchen geeignete Lebens 
übungen haben. „Ehret die Frauen, 
fie flechten und weben himmliſche No 
fen in irdifche Leben.“ Während 
fie ihre Kinder der Sorge ihrer 
Dienjtboten überlaſſen, verjchönern 
fie den Schobündchen das Leben. 

(SU. St.-3tg.) 


Wie fid) eine Fran behandeln läßt. 


In Fort Scott, Kanjas, haben die 
beiden Wirte Edw. Denicomb und 
Henry Neubauer, welche von der 
Frau des Viehhändlers Shipley vor 
einigen Wochen auf —16,000 Scha— 
denerfaß verflagt worden waren, weil 
fie ihrem Manne trog wiederholter 
gefeglicher Warnung ihrerjeits be- 
ranfchende Getränfe verabreicht und 
ihn dadurch feit zwei Jahren betrum- 
fen gehalten hatten, ſodaß feine Fa— 
milie darumter leiden mußte, die Klä— 
gerin durch Bezahlung von je $50 be- 
friedigt und diejelbe hat nun die Klage 
fallen lafjen. 


Adhtung! 


Gerade was jedermann haben 
folte um auf Briefbogen und Eou- 
verte feine Adreſſe jo zu druden 
wie bier: 


PETER F. THIESEN, 
R. F. D. No, |, 
Jansen, Nebr. 
Diejen dreizeiligen Stamp jen- 
ben wir für 35 Cents. Für 15 
Cents extra jenden wir ein ‘Ink 
pad’’, man gebe die Farbe an, die 

man mwünjcht. 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Rack 








The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 


Sterbefälle. 


Harris. — Am 5. März 1904, 

nahe Milford, Neb., Karolina Harris, 
Ehefrau von John Harris, im Alter 
von 68 3.,4M., 18 T. Sie hinter- 
läßt ihren Gatten, neun Kinder, 
Enfel und 2 Urenkel. 
- Yın 18. März 1904, 
nahe Milford, Neb „Jakob Kremer, 
im Alter von 88 J., 10 M.,8T. Er 
war ein treues Glied der A. M. Kir— 
che. Friede feiner Aſche. 


KRremer— 


Miſhler 
nahe Neutral, Kans., 
Br. Heinrich Miſhler, im Alter von 
70 3, 11 M. IT. Er hinterläßt 
eine Tochter und drei Söhne, jeinen 
Tod zu beiveinen; jeine Gattin und 
zwei Töchter gingen ihm in die Ewig 
feit voran. 


Am 14. März 1904, 
an Waſſerſucht, 


Wenger — Annie A. Wenger 
von Franklin Eo., Pa., jtarb am 23. 
März 1904, im Alter von ungefähr 
76 Jahren. Leichenfeier wurde gelei- 
tet von Br. Kohn S. Burfholder und 
Joſeph 9. Martin. Text: Gal. 6 
7.8. 

Witmer. — Schw. Mattie Wit 
mer jtarb am 15. März 1904 in 
Franklin Eo., Ba.; erreichte ein Alter 
von 73 J. 11M. Ihr Gatte ging 
ihr in die Ewigfeit voran; drei Söhne 


und drei Töchter beiveinen ihren Tod. 


Shrod — Pre. € Schrock 
Amiſch) wurde am 14. Sept. 1858 
in $ Lagrange Eo., Ind. geboren und 
ſtarb in Geauge Co., Ohio, um 21. 
Feb. 1904. Seine Krankheit war 
Auszehrung. Keichenfeier wurde ge 
leitet von Ehriitian Miller und Da- 
niel Byler. Friede ſeiner Aſche. 

Roth. — Am 18. März 1904, 
nahe Milford, Neb Dr gm Noth, 
Ehefrau bon Peter Noth, im Alter 
von 32 J. 11 M., 17 T. Sinterläßt 


ihren betrübten Gatten, ſechs Rinder, 


bier Briider und eine Schweiter. Sie 
war ein treues Glied der A.M. Kirche. 

E berſole. — Am 26. März 
1904, in Franklin Co. Pa., Schw. 
Magdalena Eberſole, im Alter von 75 
J. 6M. 18T. Ihr Gatte ging ihr 
in die Ewigkeit voran; ſechs Kinder 
beweinen ihren Tod. 





Angaeny—Am 12. März 1904, 
nabe Telford, Pa., David Angeny, im 
Alter von 25 J. 2 T. Er hinterläßt 
feine Eltern, zwei Brüder und drei 
Schweſtern. 

Yoder. — Am 21. März 1904, 
in Topefa, Ind., Sujan B. Noder, 
Ehefrau von Adam Noder, im Alter 
von 69 J. 4 M. 25T. Leichenfeier 
im Topeka Menn. V. H. 


Culp. — Am 16. März 1904, 


nahe Kordan, Ont., Anna Eulv, aeb. 
High, Ehefrau von Jakob M. Eulp. 
Ihre Krankheit war Wafferfucht. 





Selmnett— Am 19. März 1904, 
Br. Jackſon Selnett, im Alter von 22 
J. 10M., 23 T. Er itarb an Diph- 
theritis. 
bliebenen. 


Der Herr tröjte die Sinter- 
IN. Raufman. 
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Detweiler — Am 12. März 
1904, nahe Dublin, Pa., Raymond, 
Ywillingsfind von Br. und Schw. 
David Detweiler, im Alter von 15 
Tagen. Das andere Kind jtarb etliche 
Tage vorher. 


Rodgers. — Schweiter Magda- 
lena (SHeatwole) Rodgers jtarb am 
22. März 1904, nahe Heiton, Kans,., 
im Alter von 66 $.,3M., 19T. Sie 
binterläßt ihren Gatten, fünf Söhne, 
jechs Töchter, eine Schiweiter‘und ei- 
nen Bruder. 

Holdeman. — Suſan Holde- 
man, Witwe von Sohn Holdeman, 
ſtarb am 28. März 1904, in N. Liber- 
ty, Ind. im Alter von 69 3., 5 M., 
1T. Sie hinterläßt vier Kinder. Ihr 
Satte ging ihr in die Ewigfeit voran. 


„Ein neues Wunder,“ jo jpricht jich 
Frau Gregory in New Bedford, Maſſ., 
über die Wirfung von Forni's Alpenkräu— 
ter Blutbeleber aus. Sie jehreibt: „Ich 
muß Ihnen mitteilen, dag mir Ihre Me- 
dDizin, Alpenfräuter Blutbeleber, die Ge— 
jundheit wieder gab, ich möchte jogar ſa— 
gen, daS Leben rettete. Seit Jahren war 
ich mit einer Herzkrankheit, verbunden 
mit Magenleiden, heimgefucht. ch hatte 
Ihon alle "Hoffnung aufgegeben. Die 
Merzte, die mich in Behandlung hatten, 
jagten, ich hätte die Herzwaſſerſucht und 
müſſe mich einer Operation unterziehen, 
wozu ich mich jedoch nicht entfchließen 
fonnte. Dagegen nahm ich mir vor, da 
ich ſchon jo viel Gutes darüber gelefen 
hatte, eine Kur mit dem bewährten Kräu— 
termittel Forni's Alpenfräuter Blutbele 
ber vorzunehmen. Diefes war zehn Jahre 
zurüd. Gefagt, getan. Ich ließ mir 
welches fommen. In furzer Zeit fühlte 
ich eine wohlthuende Veränderung. Bald 
waren alle meine früheren Symptome 
verſchwunden, ich mar gefund und mas 
noch bejjer ift, bin es auch feitdem geblie- 
ben.” 





Ruſſiſch-japaniſcher Atlas der North: 
Weitern Linie, 


Man jende 10 Cents in Briefmar- 
fen für einen rufjiich-japanijchen 
Ktriegs-Atlas, herausgegeben von der 
Chicago & North-Weftern R'y. Drei 
ſchön Folorierte Karten, jede 14 bei 
20; gebunden in pafjfender Form für 
Nandbemerfungen. Die Lage im 
Oſten iſt in Einzelheiten dargejtellt, 
mit Tabellen bezüglich der militäri- 
ſchen Stärfe und der Seemacht, ſowie 
der finanziellen Hilfsquellen Ruß— 
lands und Japans. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





13. April 


Ich erteile ärztlichen Nat frei. 


Seit 23 Jahren erteile ich Kranken 
Nat. Habe Taufende und Tau- 
fende geheilt und will auch Dich hei- 
len wenn Du leidend bit. Schreibe 
mir Deine Symptome in einem ge- 
wöhnlichen Briefe. Selbit in den hart- 
näcigiten Fällen habe ich jchnell und 
ficher geheilt. Dr. E. Puſheck, 1619 
Diverjey Blvd., Chicago, Ill. Mein 
Puſhkuro-Büchlein fende ich auch frei 

jchreibe darum. Puſhkuro heilt 
alle Blut- und Nervenleiden und die 
daraus entitehenden Krankheiten wie 
Nheumatismus, Haut - Krankheiten, 
Herz, Magen-, Leber- und Nieren- 
(leiden. Schwäche, Schmerzen, Ropf- 
oder Unterleibsbeſchwerden u. ſ. w. 





550 nad) Kalifornien und zurück. 


lleber die Chicago Union Pacific 
& North Weftern Line, von Chicago, 
23. April bi8 1. Mai. Wahl der 
Bahn hin, auch zurüd. Verhältnis— 
mäßig niedrige Preije von allen Sta- 
tionen. Zwei Züge jeden Tag bon 
Chicago ohne Zugwechjel. Tägliche 
und perjönliche begleitete Tourijten 
Waggons. Schreibt um bejondere 
Nedingungen des Spezialzuges am 
26. April. 
A. H. WAGGENER, 22. FIFTH AvE., 
CHICAGO, ILL. 





Lehrer geſucht. 

Zum 1. September bi3 den 1. Suli 
1905, für eine Schule in Rojenbad), 
Süddakota, No. 880, mit zwei oder 
drei Klaſſen. Zeugnis verlangt. Muß 
deutſch und englifch unterrichten kön— 
nen. 

Um näheres im Schulfach und Ge— 
halt zu erfahren wende man fi an 

Safob Beter3, Sec.-Treas,., 

Winkler, Man. 





arm - Derkauf, 


Land, 160 Acres, 50 Acres ge- 
brodhen. Wohnhaus’ 12x12, Stall 
14x18. Brunnen 27 Fuß tief, gutes 
Waffer. $600.00 muß der Käufer 
bei der Company mit 7 Prozent 
Binfen übernehmen, Reſt je nad) 
Uebereintunft. Preis $2900.00 

Für $200.00 gebe ich noch folgen- 
de Sachen mit in den Kauf: 3 Pfer- 


de, 1Rub, 1 guten Selbitbinder, 1 


Disk, 1 Handpflug, 1 Farmermwa- 
gen und 1 Doppel-Schlitten. 


CORN. ARNS, 
Klein, N: Dak. 





Das Land der 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
TE 
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und wo 
kein Weisen verfriert, 
it das 


Oeſtliche Warfbington. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schuee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch bier. Unbe— 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimitätterehte $200.00 und darüber. 
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ſicheren Ernten 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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1904. 


Spezielle Züge nad California. 
550.00 Retourbillet. 


Spezielle Züge nad) San Francisco 
und Los Angeles über die Chicago, 
Union Bacific & North-Wejtern Li— 
nie; verläßt Chicago und verjdie- 
dene andere Punkte im Oſten am 
26. und 27. Aufenthalt in Denver, 
Colorado Springs und Salt Xafe 
City. Abjtecher jind mit jehr gerin- 
gen Koften verbunden. $50.00 Re- 
tourbillet von Chicago; von allen 
anderen WBunften Ddementjprechend 
niedere PBreife. Keine ertra Ausla— 
gen auf fpeziellen Zügen zu reifen. 
Billete jind ebenfalls aut für den 
Dverland Limited, ein täalich durd)- 
gehender Zug, welcher über die ein- 
zige doppelgeleifine Eijenbahn zwi- 
ichen Chicago und dem Miſſouri Ri- 
ver die Küſte in weniger als drei Ta- 
gen erreicht. Zwei Züge täglid). 
Wahl der Bahn hin und zurücd. Wer 
eine vollftändige Auskunft winfcht, 
wende ſich an 

A. H. WAGGENER, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





California 
Oregon and 
Washington 


with similarly low rates toUtah,ldaho, 
Wyoming and Montana points, from 
Chicago daily during March and April. 

Corresponding low rates from other 
points. 

Dailyand Personally Conducted 
Excursions in Pullman tourist sleep- 
ingcarstoSan Francisco, Los Angeles 
and Portland without change; Double 
Berth only $7. Fast through trains. 


Choice of Routes. 


Rates and full information on application to 
A. Hutchison, Manager, 


North Western- 
Union Pacific Excursions 


UNION 
Kerle 











Sicyere Genelung durch die wun- 

aller Sranken derwirkenden 

Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


æ Erlauternde girkulare werden portofrei zuge · 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


ESpezial · Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 


Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte fi vor Falihungen und falſchen Anprei⸗ 
ſungen. 





Ich weiß, daß es das beſte Blutreini— 
gungsmittel iſt! 

Ich weiß, daß Puſhkuro Nerven und 
Gehirn ſtärkt! 

Ich weiß, daß es Magen- und Unter— 
leibsbeſchwerden heilt! 


Ich weiß, daß es Rheumatismus 
heilt! Dr. C. Puſheck. 
Markibericht. 





Chicago, 9. April. 
Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 600. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Stiere, $3.65—4.80; Stoder3 und 
Feeders, $2.50-425;5 Kühe, $1.50— 
4.00; Heifers, $2 85—4.50; Kälber, $2.85— 
5.10; Bullen, $2.00—4.00. 


Schweine, Die heutige Zufuhr be- 
trug 6,000. Die Breije ftellten ſich wie 
folgt: Leichte Sovte, $4.75—5.05; Ge- 
mifchte Sorte, $4.90—5.25; Schwere 
Sorte, $5.05 —5 824. 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
2,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $4.25-5.500;, Lämmer, $4.25— 
6.00. ° 

Omaha, Nebr., 9. April. 

Rindvieh. Zufuhr 100, Markt zeitwei- 
lig unverändert. Einheimijche Stiere, $3.60 
—5.15; Kühe und Heifers, $3.00-4 10; 
Canners, $2.00—2.85; Stoders und Fee- 
ders, $2.75-4.25; Kälber, $3.00—6.00; 
Bullen und Stags, $2.25—3.75. 


Schmweine. Zufuhr 1,260. Markt 
5c höher. Schwere, $4.95—5 05; ge- 
miichte, $4 924—4.95; leichte, $4.90— 
5.00; Ferkel, $4.00—4.80; Durchichnitts- 
preis, $4.95—5.00. 


Schafe. Zufuhr 100. Markt ftetig. 
Weftern Zährlınge, $4 75—5.80; Widder, 
$4.60— 5.25; Erbes, $4.25—5.10; gemwöhn- 
liche und Stoders, $3 00—4,85; Läm⸗ 
mer, $5.00—$5.90. 


Auswärtige Märtte. 


New.Yort, 9, April. 
Weizen — No. 2 rot, $1.06. 
Korn — dc. 
Haͤfer — 48c. 
Baummolle — Midbling, Hochland, 
15.00, Middling, Golf, $15.25. 


Dulutb, 9. April. 

Weizen — No. 2 Northern, Ylic. 
Hafer — 3%. 
Roggen — 6öc. 

St. Louis, 9. April. 
Weizen — No. 2 rot, $1.00—1.07. 
Korn — 4%. 
Hafer — 461e. 
Roggen — 68c. 


Cincinnati, 9. April. 
eigen — No. 2 rot, $1.07—1.08 
Korn — 534 — bc. 
Hajer — 424—48c. 
Roggen — 76-78c, 
Rilwautee, 9. April. 
Weizen — No. 2% rot, 96—98c. 
Korn — 48—49c. 
Hafer — 43—43kc. 
Roggen — 7dtc. 
Kanſas City, 9, April. 
Weizen — No. 2 hart, 89—90c. 
Korn — 4%. 
Hafer — 414—42r. 
Roggen — 68c 
Minneapolis, 9, April. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $5.05— 
5.15; No. 2, $4.95—5.05; No. 1 „Elears“, 
$3 60; No. 2, $2.45—2.56. 
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Scenft mir Eure Aufmerkfamteit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren fann. Seid hr 
Viehzüchter, jo wißt Shr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe fo viel FZut- 
ter verzehrt, wie e8 wert ijt; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, daS beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala— 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und letztere Fleiſch, und es 
ilt das beite und billigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
miüfebau mit ‚wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Mer fich interejjiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende fich an 


G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





Blindheit der Pferde Turiert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, hat 
bie BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 


Colorado Obflland. 


Schreibt an 3. W. Popple, Para— 
cute, Col., um ein illuftriertes Buch. 
The Grand Balley, Colorado, Obit, 
Zucerbeeten, Mlfalfa und Getreide. 
Buch frei zugeſchickt. 





15 





niles in Deutſch! 


84 Seiten ftarfen, reichhaltigen 
und iluftrirten Brutapparates 
! Katalog und großer Zeugnißbo⸗ 
i frei per Poſt an irgend eine 
dreffe. Großer, reichhaltiger 
ht und prächtig i uftrirter @ ed 
ax gel: und Bebaritartiteifetalen 
ürdc Porto. —5** eichneter, 
125 Seiten m Rarter Wenweifee tie —339 4 liter * 
für Se in Briefmarken. Natürli 

Auherordentlihe Offerte! © untere deutichen 
Kataloge, den Wegweifer und ein jährliche Abonnes 
ment der beiten deutichen Geftügelgeitung mit Ka⸗ 
lender und Jahrbuch, alles für 60c. Bufriedenheit 
garantirt oder dad Geld zurüd. 

Schon feit langen Kahren find wir mit der 
ftellung von Brutmajchinen bejchäftigt und haben est 
die größte Fabrik inder Welt. Wirjind auch Züchter 
von Vollblut:Geflügel. Schreiben Sie heute an: 

Des Mloines Incubator Go,, 
I ___Dept. 182, Des Moined, Kowa, 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Birginien, Nord- und Süb- 
Earolina, Georgia, Alabama, Mijfiffippi, 
Tennefjee und Kentucky ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Harmer und Renter auf fih. Das Lanb- 
departement der 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
Ichreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Marft für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn S$t., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 
tement. 























M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





Teile, nämlich: 


gebunden, 
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Itlemorial Ausgabe 
des 


Lebens : Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Geo. H. Simons. Achte, verbefjerte Auflage. 


1 Wie wird man ein Chrift?. 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart fih das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernft werden dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß” bietet fich dem Lefer 
mit einer Löftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitögefchente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feftgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großen, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 
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Die neue 


Mennoniten-Anfiedlung 
Quill - Late Diftrift, Canada. 


90,000 Acres an Mennonniten verkauft und 200 Heim- 
ftätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man jchreibe und wegen 
deutjcher Information, Karten und Preigliften, auch wegen 
Heimftätten. 


40 Tomnfhips des beften Landes referviert, 





Preis für kurze Zeit fechs Dollar ($6.00) per Acre. 


Mit der Fleinen Anzahlung von 25 Cents per Acre 
fihert man ji) das Recht im nächſten Sommer das Yand 
auszuſuchen. 


Zwei Millionen Acres des 
beſten Weizenlandes 


im 
weſtlichen Canada. 


Wir haben die geſamte Landbewilligung der Canadien 
Northern Eijenbahn gekauft. Die Ländereien find gelegen in 
dem berühmten Sasfatchewan-Thal, Manitoba, und Aſſini— 
boia, die größten Weizen und Flachs erzeugenden Länder 
der Welt. 

Dies Land ift leicht rollende Brärie mit reichen ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 

B. H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
John Ianjen, Plymouth, Nebraska, G. E. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wal und Joh. 3. Dyd, Plum Coulee, 
Manitoba, haben das Land befehen und werden gerne Aus- 
kunft geben. — 


Che Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land Co., Limited. 


305 Jackſon Street, St. Paul, Minn, 


A. D. Davidjon, Präſ. F. A. Kenafton, Vize-Präſ. 3.4. 
MeRae, Set. Beter Janſen, 2. Bize-Präf. 


Man addrejliere alle Anfragen an: 
PETER JANSEN, 
Winnipeg, 
P. O, Box 694. Manitoba. 
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: 


So wie ich verftehe verkauft die Santa Fe im März 
und April einfache Koloniſten-Tickets nach 


Kalifornien 


zu ſehr billigen Preiſen: 
$ 33 von Chicago und 
%25 von Kanfas City. 


Bitte jenden Sie mir eine vollftändige 
Beihreibung. 


DOREE 65.56.0005 He he a he a a ae ———— 
ES N NEE ORT OUT SER 


DE DER BE ren ran 
Den ganzen Weg 
Cut out this advertisement and mail to 
F. T Hendry, Gen. Agt., A.T.&8.F. Ry., 151 Griswold St., 
Detroit, Michigan. 


TE NELESE ELESETETENIE TE SEELE LEERE TESTER 0607760 


ILZIERU 


—2 Ein Netter in der größten 


Noth it Push-kuro. 68 pirtt, wenn 
auch alles Andere fehlſchlägt. Heilt: 
J Rheumatismus, Nerven: und Bluts 

leiden, Berdauungs » Befhhwerden, 

Leber⸗, Herz⸗ und Nierenleiden, Sfros 

phein, Sautleiden und Gatarrh. » . 


WiUf Du nähere Auskunft? 
Schreibe an Dr. 6. PUSHEOCK, 1619 Diversey Bivd,, | 


Chloago. Büchlein über Push-kuro tft frei, 
Schreibe heute noch darum. ———=[ 
4 Push-kuro wird Sır für 81.00 transporffrei zugefandt, [N 
a? wenn e8 Dein Mpotbeler nicht bat. Cold-Push 25c. 


N t Wunderlich von Klein, Texas berichtet, I 
— — IR; Yin — 3— ——— —S 
zwei A geheilt wirde. En 


COLD-PUSH Must. Sun mt 


Hartleibia 


ift ein großer Prozentfa aller Perfonen. Befonders im reiferen Alter 
fühlen wir diefe Heihwerde. Diefes. Hebel follte fchnell gehoben werden 
und zwar durch ein mild wirkendes und zugleich ſtärkendes Abführmit- 


tel wie 
$orni’s 


Alpenkränter- Blutbeleber 


— ng angehäuften Unrath, Fräftigt die Eingeweide und ftärft 

en ganzen Körper. 

JR feine Apotheker » Medizin fondern Dr. Peter Fahrney, 
112:114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 




















wird nur dur EofalsUgenten verfauft, 
nähere Auskunft ertheilt 


Unentgeltlidy befei: 
tigt. Permanent ge: 
eilt durd Doktor 
line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Kon- 
ultationen perfönlid ober per Poſt 

ebandlung und $2 Probeflaige 
frei. Permanente Kur, nit tem 
Grleidterung für ale Nerven⸗Leiden, Gpilepfte. 
Epasms, Gt. Bitus Tanz, or. Erf Opfung. 
Dr.R. 9. Kline, 2b, — Fed “ Bbilabe 
vbia. Benrünbet 1871. 4-1-06 
The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 


Chicago and the Missouri River. 





Sind Sie Blind ?? 


Mit unferem neuen Verfahren heilen wir die ältes 
fen und bartnädigften Uugenleiven. Schwache und 
su dete Augen, den Star, und völlige Blinds 
heit beil fürzefter Beit. Gchielen für im» 
wenig, R 

„ gering. ( 
luuft. eutſches —A— 
Ohrenleidende, 2742 Ge 
2ouis, Mo. 














Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 








